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Vorwort

Die Idee, diese Broschüre zu erstellen, ist im Gespräch mit einer Gruppe von Leuten um die Mailbox LINK-GOE entstanden. Die Beschreibung des Konzepts Digitale Stadt sollte eine Perspektive für die sinnvolle lokale, kommunale Nutzung des Inter-net aufzeigen. Hilfreich zum Beginn war, daß mir Kerstin Lenz Materialien zum Thema Digitale Stadt zur Verfügung stellte und Michael Diel erste Textentwürfe verfasste. Nach Fertigstellung der Rohfassung gab Chris Vogel (Betreiber der Mail-box LINK-GOE) wichtige Hinweise zur Überarbeitung. Während der weiteren Arbeit an der Broschüre waren die Gespräche mit Holger Ziegler, Kerstin Lenz, Krischan Jodies und Wolfgang Diedrich hilfreich. Nach Fertigstellung einer vorläufig end-gültigen Fassung hat Kerstin Lenz die Arbeit des fachlich fundierten Korrektur-lesens übernommen; Holger Ziegler hat den Text gleichzeitig noch einmal kritisch unter die Lupe genommen und mit Anmerkungen versehen. Ich habe versucht, alle Korrekturen und Hinweise zu berücksichtigen. Die, bei der nochmaligen, inhaltlichen Überarbeitung neu entstandenen Fehler, gehen nun aber voll auf meine Kappe. 

Anregungen von außerhalb der Mailbox LINK-GOE verdanke ich Bernhard Franken vom Institut für Neue Medien, der dort das Projekt Skylink betreut. Er hat mir durch die Erläuterung des Skylink-Projektes und Hinweise auf Literatur wertvolle Tips gegeben. Patrice Riemens von der Digitalen Stadt Amsterdam und Geert Lovink beantworteten dankenswerterweise spezielle Fragen zum Amsterdamer Projekt.

Unter dem Titel "Informationsdienst COMPUTER & MEDIEN" habe ich 1989 bis 1994 eine Vierteljahreszeitschrift sowie Broschüren und Materialsammlungen her-ausgegeben. Nach längerer Pause ist die vorliegende Broschüre nun als ein weiterer Materialband in dieser Reihe zu verstehen. Die vorhergehenden Veröffentlichungen hatten sich eher auf die Formulierung kritischer Positionen im Hinblick auf Daten-schutzprobleme, Rationalisierungsfolgen und kulturelle Konsequenzen konzentriert. Mit der Digitalen Stadt wird nun ein Konzept untersucht, das eine demokratisch orientierte Anwendung der Informations- und Kommunikationstechniken auf kom-munaler Ebene verspricht. Die problematischen Aspekte wie Kommerzialisierung, Rationalisierung als Folge elektronischer Selbstbedienung sowie Verdatung, Über-wachung und Kontrolle wurden vorerst nicht ausgearbeitet. Auch auf die vielfach diskutierte Frage, ob durch die Verbreitung elektronischer Kommunikation ein kultureller Verlust entstünde, wenn sie die persönliche Kommunikation verdrängt, wird hier nur indirekt eingegangen. Pragmatisches Ziel der Broschüre ist eben, zunächst einmal das Konzept der Digitalen Stadt (be-)greifbar und damit auch diskutierbar zu machen.

Günter J. Schäfer                                                                 Göttingen, Dezember 1996
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1.
Zum Begriff Digitale Stadt
In Deutschland wird der Begriff "Digitalisierung" infolge der öffentlichen Daten-schutzdiskussionen möglicherweise zuerst negative Assoziationen hervorrufen. Digi-tale Stadt ist jedoch keine neue Bezeichnung für eine Vision im Sinne von Orwells Roman 1984, sondern dieser Begriff bezieht sich auf das Projekt Digitale Stadt Amsterdam, das die Demokratisierung des Informationszuganges sowie frei gestaltete Kommunikationsforen für die Bürger/innen ohne Zugangsbeschränkungen und Zen-sur verwirklicht hat. Im hier verwendeten Zusammenhang sollte der Begriff Digitale Stadt also eher positive Assoziationen wecken.
Der Begriff Digitale Stadt bezeichnet ein virtuelles
 Gebilde. Diese Stadt
 ist nicht aus Stein gebaut, ist nicht materiell greifbar, sondern die Nach​bildung einer Stadt in der Welt der Computer. Mittels Telefon, Modem und PC kann man eine Verbindung mit dem zentra​len Computer herstellen, in dem die Digitale Stadt unterge​bracht ist und in der künstlichen Welt umherwandern. Man kann z.B. in einen Be​reich eintreten, der Café genannt wird. In diesem Café können sich gleich​zeitig noch andere Besu​cher/innen aufhalten, mit denen eine Unterhaltung möglich ist. In dieser künstlichen Welt eines virtuellen Cafés kann allerdings nicht wirklich Kaffee ser​viert werden. Was in der Digitalen Stadt auftaucht, muß vorher digitalisiert sein, damit es von Computern gespeichert, auf Bildschirmen dargestellt und in Datennetzen übertragen werden kann, da​her Digitale Stadt.

Obwohl diese Digitale Stadt immateriell ist, können sich Menschen in ihr kennen-lernen. Das kann dazu führen, daß sie sich danach auch in der realen Welt treffen. Solange die Kommuni​kation nur innerhalb der Digitalen Stadt statt​findet, bleiben die daraus entstehenden sozia​len Gemeinschaften virtuell.

In den USA sind die ersten virtuellen Gemeinschaften als Vorstufe der Digitalen Stadt innerhalb von free-nets entstanden - "free-net", weil ein freier Zu​gang zu einem geographisch begrenzten Teil des Internet geschaffen wurde. Diese free-nets gehören zu den Ur-Modellen, an denen sich das Konzept der Digitalen Stadt orientiert. Ein free-net in USA oder Kanada ist ein am Internet hängendes Unternetz (Subnet), das kostenlosen Zugang zu folgenden Services an​bietet: eine persönliche Zugangsberech-ti​gung durch Paßwortvergabe (account), die Möglichkeit, elektronische Briefe über das Daten​netz zu verschicken (e-mail), die Möglichkeit an Diskussionsforen teilzu-neh​men (newsgroups) und den Zugriff auf das internationale World Wide Web. Ein free-net innerhalb des Internets, besitzt nahezu alle technischen Grundvoraussetzung für eine Digitale Stadt.

Im Internet tauchen zwar auch Seiten unter den Namen vieler deutscher Städte auf, dabei handelt es sich aber nicht um Digitale Städte, sondern meist um Prä​sentationen, die über ein einfaches Abschreiben der Texte aus den Fremden​verkehrs-Broschüren nicht hinausgehen. Typisch für solcherlei Angebote sind die Städte​informationen des "City-Netzes", einer interna​tionale Vereinigung im Internet, die für eine Vielzahl von Städten Touristen- und Wirtschafts​informationen bereithält. 

Ein Beispiel dafür, daß es schon entwickeltere Modelle in Deutschland gibt, mag das Angebot der Internationalen Stadt Berlin (IS Berlin) im Internet sein, das sich an der Digitalen Stadt Amsterdam orientiert. Ähnliche Projekte gibt es in Köln, Bremen und Madrid. "International" werden diese Städte genannt, weil sie durch die Einbettung im Internet inter​national zugänglich sind. Beim Zugang zur Internationalen Stadt macht es keinen Unter​schied, ob jemand in Kreuzberg oder Australien vor dem Bildchrim sitzt während er/sie die WWW-Seiten der IS Berlin aufruft. 

Im englisch​sprachigen Bereich werden digitale Repräsentationen einer Stadt im Netz auch mit Begrif​fen Digital City und Cybercity belegt. Im Folgenden wird statt Cyber-city, Digitaler Region, Digital City, "free-net" oder Internationale Stadt der Begriff Digitale Stadt verwendet, weil damit eine Nähe zu den Grundgedanken der Digitalen Stadt Amsterdams signalisiert werden soll, dessen Hauptziele Demokratisierung von Informationszugang und Informationsverbrei​tung sowie größtmögliche Freiheit für die Entfaltung der beteiligten Bürger/innen sind.

2.
Grundgedanken zum Konzept

2.1.
Stadt als Metapher

Wenn stadtbezogene Informationen in den Computer übertragen werden, wenn tech​nische Kommunikationsmöglichkeiten für die Einwohner/innen und Institutionen ge​schaffen werden, ist das noch keine Digitale Stadt. Informationsangebote per Com-puter alleine können nicht das besondere Wesensmerkmal sein, dafür könnte auch der Begriff "Online-Datenbank" gebraucht werden. Will man aber das komplexe Netz-werk, die verwirrend vielen Informations- und Kommunikationsvorgänge einer lebendigen Stadt abbilden, taucht die Frage auf: "Welches Darstellungsmodell garan-tiert eine besonders leichte Orientierung?" Auf diese Frage hat das Konzept Digitale Stadt eine verblüffend einfache Antwort gefunden: Wir bilden die reale Stadt und ihre Entwicklung im Computer ab, wir bauen eine Digitale Stadt. Etwas kompli-zierter ausgedrückt, könnte man sagen: Das Besondere an der Digitalen Stadt ist, daß die informationelle Welt einer realen Stadt in einem Modell präsentiert wird, das sich der Metapher einer Stadt bedient.

Die Benutzer/innen können sich leichter orientieren, wenn sie Symbole für Elemente aus der realen Stadt am Bildschirm wiedererkennen. So wie die Benutzeroberflächen der PC-Pro​gramme heute den Schreibtisch und dessen Utensilien, also Aktenordner, Papierkorb usw. abbilden, um den Benutzer/innen die Orientierung zu erleichtern, so benutzt die Digitale Stadt Symbole wie Rathaus, Straße, Marktplatz, Versammlungs-saal, Café, Litfaßsäule, Schwarzes Brett oder Museum, um die Orientierung in einer komplexen Ansammlung von Informations- und Kommuni​kationsangeboten zu erleichtern. Die Darstellung kann sowohl Texte als auch Grafiken und photo-graphische Elemente enthalten. Die Informationsangebote im Internet sind heute noch überiegend textlich orientiert oder arbeiten mit zweidimensionalen (flächigen) Bildern. Neuere Projekte streben die Präsentation der Digitalen Stadt in einem dreidimensio​nalen, räumlichen Bildmodell an. Beispiele hierfür sind DAM, Skylink und das Modell der Echtzeit GmbH. DAM ist ein VRML-Modell. (VRML=Virtual Reality Modeling Language) der Digitalen Stadt Amster​dam, Skylink ist ein Projekt des Frankfurter Instituts für Neue Medien. Das digitale Stadtmodell der ECHTZEIT GmbH, einer Tochterfirma der Deutschen Tele​kom, bildet Teile der Stadt Berlin maßstabsgetreu und z.T. mit Hilfe digitalisierter Photographien sehr realitätsgetreu ab: Die Digitale Stadt wird in einem solchen VRML-Modellen virtuell begehbar. Man fährt durch Straßen, betritt Gebäude und auf dem Bildschirm erscheinen die dreidimensionalen Räume beim Hindurchbewe​gen in jeweils sich verändernder Per-spektive. Im Echt​zeit-Modell ist die gleichzeitige Anwesenheit verschiedener Perso-nen in Form von Avataren (digitale Repräsentan​ten der Benutzer/innen) möglich. So können sich die Vertreter zweier Personen in der virtuellen Welt begegnen, sich umeinander bewegen, den Rücken des anderen betrachten, die gleichen Ob​jekte aus unterschiedlichen Perspektiven sehen und auch virtuell zusammenarbeiten indem sie sich Gegenstände reichen. 

Modelle, wie das der Echtzeit GmbH laufen allerdings nur auf Hochleistungsrech-nern und müssen so ungeheuer große Datenmengen verarbeiten, daß sie für eine Anwendung im Internet nicht in Frage kommen, solange keine breitbandigen Über-tragungswege wie etwa das Fernseh​kabelnetz oder Glasfaserkabel dafür benutzt werden. Ungeachtet dieser Einschränkungen war die Präsentation des Echtzeit-Modells mittels Video auf dem Dutch Electronic Art Festival in Rotterdam (DEAF 1996), das über den neue​sten Entwicklungsstand berichtete, beeindruckend, da es die technischen Möglichkei​ten der nächsten Zukunft zeigte. Einige Teilnehmer kritisier​ten in der anschließenden Diskussion die "klinische Sauberkeit", die diese virtuelle Welt ausstrahlt: "Die Wände in Berlin haben doch Graffittis!" und "Die Avatare zeigen immer nur lächelnde Gesichter."

Auch ohne Breitbandnetze kann die Digitale Stadt in VRML-Modellen im Internet angeboten werden, wenn die Modelle mit Rücksicht auf die geringeren Datenüber-tragungsraten mit weniger Details ausgestattet sind. Die Bilder müssen dabei nicht unbedingt auf Drahtmodelle reduziert werden, es können durchaus die Flächen gefüllt sein, wie die Abbildung von Skylink zeigt
 .

Skylink steht in dieser Form bereits für die Internetanwendung bereit. In anderen Ansätzen herrschen jedoch immer noch die zweidimensionalen Abbildungen vor. Immerhin werden Postamt, Rathaus oder Café auch in weniger elaborierten Pro-jekten nicht mehr, wie in der An​fangszeit nur als anklickbares Wort auf dem Bild-schirm dargestellt, sondern es können Bilder oder grafische Symbole von entspre-chenden Gebäuden auftauchen. Darin befinden sich wiederum Bildelemente, geome​trisch bzw. farbig gekennzeich​nete Flächen oder eben Worte, die man anklicken kann, woraufhin man eine mit diesem Begriff, Bild oder Symbol verbundene Bildschirmseite gezeigt bekommt.
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Abb.1: Bild aus dem VRML Modell "Skylink"

In Zukunft wird die Zahl der dreidimensionalen Bilder im Internet generell zuneh-men, es wird vermehrt interaktive Simulationsmodelle geben, die gesprochene Sprache, Töne, Musik sowie Videosequenzen eingesetzen. 

2.2.
Verzahnung von virtueller Realität und realer Welt

Die Digitale Stadt wird von realen Menschen in einer realen Welt als Informations- und Kommunikationsmedium benutzt. Ohne diese realen Menschen bliebe die Digitale Stadt ohne Bewohner und ohne Leben. Sie ist nicht das einmalige Abbild, kein Stilleben der realen Stadt, sondern alle, die damit verbunden sind, verlängern durch ihre Aktivitäten das städtische Leben in diesen virtuellen Raum hinein. Sie verändern ihn, bieten Information an oder kommunizieren und bilden neue virtuelle Gemein​schaften. Evtl. können die Aktivitäten innerhalb der Digitalen Stadt auf die erste Realität zurückwirken: Auf virtuelle Treffen können wirkliche Treffen folgen, die Bereitstellung von Information in der virtuellen Stadt kann zu Handlungen in der realen Stadt führen. Die Quintessenz praktischer Erfahrungen mit Mailbox-Netzen mag vielleicht auch für die Digitale Stadt gelten: Erst reisen die Daten, dann reisen die Menschen.

So wie lokale Medien auf kommunaler Ebene gemeinschaftsbildend wirken, so wie die realen Plätze die Begegnung von Menschen erlauben und dadurch das soziale Gebilde Stadt erst konstituieren, so ist auch die virtuelle Welt der Digitalen Stadt ein öffentlicher Raum, in dem sich eben ein zusätzlicher Teil des städtischen Lebens ab​spielt. Das Konzept der Digitalen Stadt beinhaltet ein soziales, kommunikatives Ziel; es will für die Bewohner/innen der Stadt ein Instrument zur (Wieder)-Herstellung von Ge​meinschaft und Informationsbeschaffung anbieten. Ohne solche Instru​mente sind große und komplexe Städte kaum noch transparent ge​nug für die kommunale politische Gemeinschaft. Die Digitale Stadt könnte unter Zuhilfenahme der Kommu-nikati​onstechnik wieder eine kommunale Gemeinschaft entste​hen lassen, wo alle Bürger/innen sich potentiell an der Gestaltung beteiligen können.

2.3.
Medien-Kunst und kreative Entfaltung

2.3.1. Die Digitale Stadt als Medien-Kunstwerk

Die Digitale Stadt kann als Experimentierfeld für neue For​men von Urbanität einer komplexer gewordenen Welt angesehen werden. Von einigen werden Versuche in dieser Richtung als "Medienkunstwerk" verstanden und bezeich​nenderweise firmie-ren die Ersteller/innen neuerer VRML-Oberflächen für Digitale Städte als "Medien-künstler" bzw. "Media Artists": "Freilich ist umstritten, ob es sich im Falle der Internationalen Städte um Kunstwerke handelt, doch ist die Ver​quickung von Kunst und städtischem Leben allen Projekten immanent; darüberhinaus wird Stellung zur Welt genommen, nicht nur nach Moholy-Nagy wichtigstes Indiz für Kunst: 'Die Funkti​on der Kunst ist die eines Seismographen für die Beziehungen zwischen dem Individuum und der Welt, eine intuitive Wiederherstellung der Ba​lance zwi​schen den emotionalen, intellektuellen und sozialen Seiten des individuel​len menschlichen Daseins' "(GK 
). Da sie als ein Instrument zur kreativen Aneignung ei​ner komplexer geworde​nen sozialen Welt dient, könnte man die Digitale Stadt in die​sem Sinne durchaus als Medienkunstwerk ansehen.

2.3.2. Kreative Entfaltung und Lebendigkeit

Die Digitale Stadt sollte im übertragenen Sinne nicht nur die Hauptstraßen, son​dern auch die Nebenstraßen, Fahrrad- und Fußwege abbilden. Es soll keine künstlich geschönte Stadt sein, sondern sie soll vor allen Dingen lebendig sein und muß daher auch alle unterschiedlichen Teile des Stadtlebens zulassen. Gerade im Kulturbereich sind neue kreative Dinge zuallererst in Nischen der eingefahrenen Strukturen zu finden. Ausgehend von diesen Nischen können sich neue Ideen mit weniger Aufwand verbreiten, wenn sie das Interesse der ande​ren Bewohner/innen finden. In der Digi-talen Stadt könnte z.B. jemand ohne Bau​investitionen ein Institut für Kunsthistorie eröffnen und andere zu einer Unterhaltung dort​hin einladen. Dieses Beispiel ist nicht zufällig gewählt, Gottfried Kerscher vom Kunsthistorischen Institut der Uni Frankfurt meint z.B. "Der Anteil an Kunst und Kunstproduktion bzw. an Information über Kunst (auch Museen, Bücher, Ausstellungsrezensionen, Berichte usw.) ist im übrigen in den Digitalen Städten überdurchschnittlich, und so könnten auch Kunst​historiker sich mit Kunst in den Digitalen Städten langsam vertraut machen." (GK)
Damit die Stadt lebt, muß sie sich entfalten können, und entfalten kann sie sich nur, wenn Freiheit des Zuganges und der Betätigung existiert. Dieser tolerante Ansatz ist sicherlich einer der wichtigsten Erfolgsfaktoren und kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. 

Der Zugang zu den virtuellen Kommunikationsplätzen sollte so frei sein wie zum öffentlichen Raum der wirklichen Marktplätze, der Kneipen, Cafés und Veranstal-tungsräume. Wie die Gespräche im öffentlichen Raum, darf auch die Kommuni-kation auf den virtuellen Kommunikationsplätzen nicht zensiert werden. Wie der Zu-gang z.B. zu den Bibliotheken, so muß der Zugang zum Medium Digitale Stadt für jede/n erschwinglich sein. Letzteres wird kaum Berücksichtigung finden, wenn die Digitale Stadt von kommerziellen In​teressen dominiert würde. Deshalb soll noch einmal betont werden: soziale, kommunikative Ziele müssen im Vordergrund stehen.

2.4.
Digitale Stadt ist ein Non-Profit-Projekt

In Bezug auf den Hörfunk hat man erkannt, daß nicht​kommerziel​ler Lokalfunk einen wichtigen Beitrag zur kommunalen bzw. regionalen Medien​kultur leisten kann. Für die Anwendungen des Inter​net als lokales Kommunikationsmedium hingegen muß sich diese Erkenntnis erst noch durchsetzen. 

Während nichtkommerzieller Lokalfunk sich bereits vielfach als kulturelle Instanz etabliert hat, werden Internet​projekte auf lokaler Ebene vorwiegend unter wirtschaft-lichen und kom​merziellen Aspekten betrachtet: Es geht darum, das Internet als Marketinginstrument zu nutzen, Werbung im Netz unterzubringen und Kundendaten zu sammeln. Die Konzepte im lokalen Bereich haben bislang einen zu einseitigen Blick; sie sehen nur auf wirtschaftliche Verwertbar​keit. Der Versuch, das Netz zu einem öffentlichen Kommunikationssy​stem mit Frei​heiten für alle Bürger/innen weiterzuentwickeln wird gar nicht erst unternommen.

Die Digitale Stadt soll kein technisches System sein, an dem nur Institutionen und Wirt​schaftsun​ternehmen bauen, während die Bürger/innen vorgegebene Wege gehen dürfen (Informationen abrufen, Bestellungen aufgeben etc.), sondern die Bür​ger/-innen sollen in dieser Stadt selbst Gebäude errichten und Straßen bauen dür​fen. 

3.
Technik

3.1.
Das Netz der Digitalen Stadt
Die technische Seite einer Digitalen Stadt besteht aus einem Netz, das zentrale Com​puter mit privaten PCs oder öffentlich aufgestellten Terminals für die Benutzer/innen ver​bindet.

Bei der Abb. 2 handelt es sich um eine stark vereinfachte Darstellung. Sie soll ver​deutlichen, daß es zwar einen zentralen Rechner der Digitalen Stadt gibt, daß die virtuelle Gemeinschaft der darin vertretenen Personen und Institutionen aber erst über das alles verbindende Netz entsteht. Die virtuelle Gemeinschaft im kommunalen Raum bleibt nicht inselförmig isoliert, sondern wird mit der weltweiten Gemein-schaft des Internet verbunden und somit auch zur Internationalen Stadt.

Bei einem Kontakt mit der Digitalen Stadt werden die Nutzer/innen zuerst mit dem Rechner verbunden, auf dem die Digitale Stadt verwaltet wird. Dort sind sie als Besucher/innen oder als Bewohner/innen mit besonderen Rechten (e-mail-Versand, Teilnahme an Dis​kussionsforen etc.) registriert. Vom Rechner der Digitalen Stadt 
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Abb.2 Netz der Digitalen Stadt
können dann aber auch Verbindungen zu Internetrechnern hergestellt wer​den, die andere Bereiche wie z.B. die Angebote der örtlichen Universität erschließen. Darü-berhinaus kann welt​weit mit jedem Rechner eine Verbin​dung hergestellt werden, der ans Internet angeschlos​sen ist. Grobe Schät​zungen gehen von weltweit 30-50 Millio-nen Endbenutzern des Internets und einer starken Zunah​me aus. Beschränkungen in der Benutzung gehen zur Zeit jedoch von der chroni​schen Überlastung des Netzes aus, die lange Wartezeiten beim Abruf von Seiten aus dem World Wide Web (WWW) bewirken.

Umgekehrt gesehen wird die Digitale Stadt von außen weltweit zugänglich, wenn sie in das Internet eingebettet ist. Das Internet ist ein weltweites Netz von Computern, deren Besitzer als "Provider" anderen Personen einen Zugang zu diesem Netz ermöglichen. Der Zugang von einem privaten PC zum Rechner eines örtlich vertretenen Providers kann über Telefon-Netz zum Ortstarif erfolgen. So kann jemand von Austra​lien aus die Digitale Stadt besuchen (vielleicht sogar bewohnen) und braucht für den Zugang le​diglich einen Telefonanschluß mit Modem.

In Abbildung 2 soll die Ellipse die Grenzen der Region versinnbildlichen, in der ein besonde​rs intensi​ver Kontakt zur Digitalen Stadt und eine intensive Verzahnung mit dem realen Leben ent​steht, weil sie diese Region abbildet und ein direkter Zu​gang über Modem, ohne zwischen​geschalteten Internetprovider möglich ist. D.h. es entstehen beim Zugang über Modem lediglich die Kosten für Telefongebühren wäh​rend der online-Verbin​dung. Die größeren Computersymbole in der Abbildung sollen PCs von Institutionen wie z.B. Stadtbücherei, Volkshochschule und Stadtverwal​tungen der Region darstel​len. Die kleineren PCs sollen die privaten Anschlüsse der Bürger/innen oder öffentlich zugängliche Terminals der Region darstellen.

Wer die Digitale Stadt betritt, d.h. eine Verbindung zwischen einem öffentlich aufge-stellten Terminal oder seinem PC zuhause und dem Stadt-Rechner hergestellt hat, bekommt zunächst einen Überblick über die verschiedenen Bereiche der Digitalen Stadt geboten, unter denen er auswählen kann; es gibt aber auch Hinweise auf andere Rechner, die durch Anklicken besonders gekennzeichneter Wörter (sogenannter "Links") angewählt werden können. Dann wird man sich in einen anderen Rechner weitergeleitet, man wandert oder surft im Internet.

3.3.
Vernetzung per Mailbox

Bei einer Online-Nutzung des Internet fallen die Telefongebühren für die oft stunden-lange Dauer der Verbindung ins Gewicht. Deshalb soll daran erin​nert werden, daß es für einige Funktionen der Digitalen Stadt kostengünstigere Vari​anten, wie z.B. die Mailbox-Nutzungen gibt, die zwar auch mit dem Internet arbeiten, aber keine dauernde Online-Verbindungen erfordern. Ein besonderer Unterschied zur online-Nutzung des Internet ist die Möglichkeit des kostengün​stigen Herunterladens von Nachrichten aus newsgroups und persönlichen e-mails, die dann anschließend in Ruhe offline gelesen werden können, ohne daß dabei Tele​fonge​bühren anfallen. Man kann auch Beiträge für Newsgroups oder per​sönliche e-mails schreiben während der Computer offline ist und die Nachrichten werden dann anschließend in einer kurzen Telefonverbindung als Paket losge​schickt. Damit lassen sich erhebliche Einspa-rungen bei den Telefongebüh​ren erzielen.

Projekte, die von Anfang an einfache Zugänge und Bürger/innenbeteiligung als Hauptziele verfolgt haben, werden in der öffentlichen Diskussion gegenüber dem Online-Internetanschluß vergleichsweise wenig beachtet. Um Kosten zu sparen könnten jedoch viele Funktionen der Digitalen Stadt über die Mailboxtechnik abgewickelt werden. Sie erfordert nur einfache PCs und spart Tele​fongebühren.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es gibt Diskussionsforen (Bretter oder newsgroups genannt) auf lokaler, regionaler, überregionaler und internationaler Ebene. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es gibt e-mail-Adressen für die User/innen. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Kleine Medienprojekte können ohne Druckkosten und Vertriebskosten ei​ne elektronische Zeitung anbieten, die von beliebig vielen Leuten gelesen und auch in einem beliebig großen Umkreis verbreitet werden kann.

E-mail:
 Elektronische Briefe, bzw. Dateien können direkt von Computer zu Com-pu​ter geschickt werden. Dazu müssen die beiden Computer mit einem Kabel verbun​den werden. Wenn die Computer viele Kilometer voneinander entfernt stehen, kann man das Telefonkabelnetz für eine Verbindung benutzt werden: Die beiden Com-puter rufen sich einfach an.

Da ein Computer nicht wissen kann, wann der andere Computer gerade zum Tele-fonieren bereit ist, gibt es einen dritten Rechner, den Mailbox-Rechner, dessen Auf-gabe es ist, den ganzen Tag am Telefon zu warten. Er nimmt die Anrufe der ver​schiedenen Com​puter entgegen, sortiert die eingehende Post und sorgt dafür, daß sie an den richtigen Com​puter weitergeleitet wird, wenn dieser anruft. So lassen sich zum Tele​fon-Ortstarif elektronische Briefe in die ganze Welt verschicken. 

News-groups: Neben persönlichen Briefen gibt es öffentliche Nachrichten; diese stehen für alle lesbar in sogenannten Brettern (news-groups), vergleichbar mit schwarzen Brettern zum Anheften von Nachrich​ten), denen unterschiedliche The-mengebiete zugeordnet sind. Es ist so, als wenn in einer Zeitung neben einem Artikel auch schon ein Leserbrief dazu abgedruckt wäre und ständig weitere Beiträge dazu kämen. 

4.
Zugang, Beteiligung 

4.1.
Bildungshürden, Kostenhindernisse

Die Möglichkeiten der Digitalen Stadt sollen sich für jeden eröffnen, der willens ist, sie zu nutzen. Wenn der Zugang zur Digitalen Stadt zu teuer ist und Kenntnisse im Umgang mit Computern voraussetzt, werden weite Teile der Stadtbevölkerung von einer Beteiligung ausgeschlossen. Die Aktivitäten in der Digitalen Stadt bilden die reale Stadt dann nicht mehr repräsentativ ab, sondern erzeugen ein systematisch verfälsch​tes Bild. Um die Entstehung von Kosten- und Bildungshürden zu vermei-den, müssen die Entscheidungen über Preisgestaltung und Hilfemaßnah​men an gemeinnützigen Erwägungen orientiert werden.

Mögliche Kostenhürden sind:

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Kosten für PC, Software, Modem, Telefonanschluß,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
zusätzliche Kosten für Hardware Kosten, weil Software bestimmte Hard-warevoraussetzungen ver​langt, wenn z.B. eine graphische oder VRML-Oberfläche verwendet wird, die eine höhere Rechnerkapazität erfordert,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für die Telefonverbindung zwischen PC und Computer der Digitalen Stadt (in Deutschland nicht unerheblich: Nachmittags 12-18 Uhr kostet eine Stunde im Citybereich 4,80 DM, 18-21 Uhr 2,88 DM, im Re​gionalbe​reich R 50 kostet es schon 14,40 DM bzw. 16,80 ) ,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für e-mail Adresse und Versendung von e-mails,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für die Bereitstellung von Software,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für Zugang zu besonderen Orten wie Online-Chat,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für den Zugang zu besonderen Information,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für z.B. Einrichtung einer geschlossenen Diskussi​ons​gruppe,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für das Anbieten von Informationen,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren für den Zugang zum Internet

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gebühren, die für den Zugang zu speziellen Informationsangeboten 

Für viele Menschen ist es teuer genug, einen PC und ein Modem anzuschaffen, des​halb sollen neben den Telefonortstarifgebühren nicht noch zusätzliche hohe Nut-zungsgebühren der Digitalen Stadt den Zugang erschweren. 

Da sich einige Menschen keine PCs und Modems leisten können, bzw. für sie ein Kauf ausschließlich für die Nutzung der DDS nicht lohnt, sollten in Bibliotheken, Volks​hochschulen, Schulen, Krankenhäusern, Altersheimen, Rathäusern, Museen, Knei​pen, Cafés, usw. öffentliche Terminals aufgestellt werden.

Neben den finanziellen Hürden stellen Bildungsprobleme mögliche Zugangshürden dar. Der Umgang mit dem Medium Digitale Stadt muß erlernt werden. Damit Leute mit einer weniger guten Ausbildung den Zugang finden, muß die Tech​nik benut​zerfreundlich, überschaubar und verständlich gestaltet sein, für die Anwen​dung müssen Einführungshilfen und -kurse angeboten werden. Für die Benut​zer/innen der Digitalen Stadt sollte eine permanente Auskunftsstelle (hot-line, help-desk) zur Ver-fügung stehen. Sinnvoll könnte sein, daß Organisationen oder Vereine eine Kontakt- Person haben, die weiß, wie eine Verbindung zur Digitalen Stadt her​gestellt werden kann und intern als Multi​plikator wirken kann.

4.2.
Ältere Menschen und Behinderte

Der Versuch, die unterschiedlichsten sozialen Gruppen im Projekt Digitale Stadt zu integrieren, erfordert u.a. auch eine Rücksicht​nahme auf ältere und behinderte Men-schen. Problematisch ist die Einbeziehung älte​rer Menschen aufgrund ihrer Zurück-hal​tung gegenüber der Technik. Diese Zurückhaltung sollte aber nicht als eine unüber​windbare Schranke angesehen werden; man halte sich nur einmal vor Augen, welche Rolle inzwischen das Telefon für die Überwin​dung der Isolation älterer Men-schen spielt. Das Problem der Zurückhaltung kann durch eine besonders einfache Bedienbarkeit der Programme, durch gut sichtbare Schriften und Symbole auf den Bildschirmseiten, sowie durch spezielle Einführungskurse für älte​re Menschen und eine besonders verständnisvolle Hilfestellung gelöst werden. Die Teilhabe an sozialer Kommunikation ist bei vielen älteren Menschen durch Gehbe​hinderungen oder andere Krankheiten eingeschränkt; dies könnte ein Motiv für die Beteiligung älterer Menschen an der virtuellen Gemeinschaft sein. Da mit einer starken Zunahme des Anteils älterer Menschen in der Bevölkerung zu rech​nen ist, handelt es sich hierbei keinesfalls um ein Randgruppenproblem.

Behinderte erscheinen in der Digitalen Stadt nicht als Behinderte und können sich gleichbe​rechtigt an den Diskussionsforen beteiligen. Keine Treppen halten Rollstuhl​fahrer vom Betre​ten eines Versammlungssaales ab, wenn sie sich in der Digitalen Stadt öffentlich beteili​gen wollen - aber sie können auf das Fehlen solcher Rollstuhl​rampen in der realen Stadt hinweisen. Über die Beteiligung in der virtuellen Gemein​schaft ergeben sich vielleicht auch Ansatzpunkte, sie in der realen Welt stärker zu integrieren. Ihrer besonderen Situation entsprechend, können sie Erfahrungsaustausch mit anderen Behinderten pflegen, in Diskus​sionstreffen von Selbsthilfe​gruppen ihre Interessen organisieren und den Zugang zu speziellen Dienstleistungen erleich​tern: z.B. die Vermittlung von besonderen Jobangeboten, Hilfe bei der Suche nach Hilfs- und Pflegekräften oder speziellen Hilfsmitteln für Behinderte.

4.3.
Virtuelle und wirkliche Beteiligung

Die Digitale Stadt schafft Orientierung im informationellen System einer Stadt. Die Datenströme, die informationellen System privater und öffentlicher Institutionen (Unternehmen, Verwaltungen etc.) sind wichtige Bestandteile des Steuerungssystems mit dem die Geschicke einer Stadt beeinflußt werden, und wer sich in der Stadt zu​rechtfinden will, braucht die Orien​tierung in diesem informationellen System. 

Durch die Informations- und Kommunikationsprozesse aber auch materielle Dinge bewegt oder verändert; es werden Straßen oder Fahrradwege gebaut, Wasser- und Friedhofsgebühren erhöht, Kindergärten entworfen, Parkanlagen geplant, Schwimm-bäder betrieben usw.. Über die dazugerhörigen Planungsfragen läßt sich im virtu-ellen, informationel​len Raum trefflich diskutieren. Voraussetzung dafür ist, daß den Bürger/innen die nötigen Informa​tionen zugänglich gemacht werden, sie die Mög-lichkeit erhalten, öf​fentlich ihre Meinung dazu zu sagen und notfalls Expertinnen oder Experten dazu befragen können. Diese Informationsbe​reitstellung, die Rück-kopplung der öffentli​chen Meinung in Online-Diskussionsforen oder News-groups läßt sich in der Digitalen Stadt hervorragend be​werk​stelligen.

Bei der Behandlung kommunalpolitischer Themen können sowohl Informationen aus dem Rathaus angeboten werden, als auch Diskussionen mit Fachleuten aus der Stadt​verwal​tung oder mit Politikerinnen und Politikern in news-groups der Digitalen Stadt stattfinden. Aller​dings wäre es hilfreich, wenn "neu zu schaffende rechtliche Grund​lagen den einfachen Zugang zu öffentlichen Informationen der Stadtverwaltung auf elektronischem Wege garan​tieren. So hätten interessierte Bürger/innen die Möglich​keit, in wenigen Sekunden Informa​tionen zu erhalten, für die heute ungleich mehr Aufwand betrieben werden müßte. So sollten Pressein​formationen, Termine, Anfra​gen, Anträge und Beschlüsse, sowie sonstige öffentlich zugängliche Geschäftsstücke der Stadtverwaltung, von Bezirksvertretungen und damit verbundenen Ausschüssen auf elektronischem Weg angeboten werden. Diesen Dienst könnte man auf öffentlich zugängliche Dokumente des Parlaments erweitern."
 

Beim Ausmalen dieser Möglichkeiten darf jedoch nicht vergessen werden, daß die Bereitschaft zu einer aktiven Beteiligung an den politischen, planerischen Gescheh-nissen einer Stadt bei den Bürger/innen sehr gering ist (wenn nicht gerade eine Durchgangsstraße vor ihrer eigenen Haustür gebaut wird). Aber das bisherige Desin​teresse der Bürger/innen darf kein Hinderungsgrund bleiben, vielmehr sollte es An​laß sein, Maßnahmen zu ergreifen, die zur Weckung des Interesses geeignet sind.

In der Digitalen Stadt werden die "Informationsforen, die Selbst​verwaltung, die Informationspolitik, die Öffentlichkeitsstruktur und nicht zuletzt der jeweilige kultu-relle Anteil in ihr - also Museen, Galerien, Festivals, Aus​stellungen, Bibliotheken und vieles mehr - demokratisch genannt, weil sie allen zugänglich ist, für alle das Tor zur breiten Informati​onsflut des Internet aufbricht und sich im Ge​gensatz zu fast allen 'Niederlassungen' im Internet der Sprache des Volkes bedient. (....) Diese Städte sind schon wegen ihrer Infor​mationsdichte und der Schnelligkeit, in der Informationen verbreitet werden, demokratische Institutionen. Das zeigte sich an einigen poli-tischen Aktio​nen der Digitalen Stadt Amsterdam, die auf herkömmlich demokra-tischem Weg nicht hätten erreicht werden können." (GK)
Aber welche formalen Beteiligungsrechte bietet die Verwaltung der Digitalen Stadt den Bewohner/innen, wenn es um die Digitale Stadt selbst geht? Diese Frage muß gestellt wer​den, denn die Digitale Stadt nur in soweit formal als "demokratisch" zu bezeichnen, wie die Ent​scheidungsstrukturen der Trägerorganisation demokratisch zustande kommen. Die technischen Möglichkeiten der Beteiligung, die hier geschaf-fen werden, müssen also auch für die Entscheidungsprozesse innerhalb der Digitalen Stadt angewendet werden.

4.4.
Medien und Demokratie

Die Digitale Stadt ist, wie das Internet allgemein, ein universelles Medium. In dem Moment, wo Leute sich Text- und Bildinformationen herausholen, ist es wie eine Zeitung oder ein Buch, wenn sie sich Musik und Tonaufnahmen abrufen, ist es wie Hörfunk, und wenn sie Videofilme abrufen, dann ist es wie Fernsehen. Darüber hin​aus funktioniert es wie die Post, wenn private Briefe ausgetauscht werden oder wie das Telefonnetz, wenn Sprachnachrichten individuell übermittelt werden.

Vergleicht man beispielsweise die technischen, finanziellen und personellen Voraus​setzun​gen für die Produktion und den Vertrieb einer herkömmlichen Lokalzeitung mit den notwendigen Voraussetzungen für die Veröffentlichung eines Textes in der Digitalen Stadt, dann wird deutlich, daß sich die "Produktion von Öffentlichkeit" vereinfacht hat - es gibt die technischen Voraussetzungen für eine Demokra​tisierung der Medienproduktion. Eine einzige Person kann alleine in der Digitalen Stadt eine elektronische Lokalzeitung gründen, ohne Druck​kosten, ohne Gebäudekosten usw. .

Darüber hinaus gibt es noch einen weiteren demokratischen Aspekt, nämlich ein Maß an Rückkopplungsmöglichkeiten für die Leser/innen, wie dies bei einer Papierzeitung nicht möglich ist: Sobald ein elektronischer Artikel veröffentlich ist, können Leser/-innen bereits einen Kommentar dazu schreiben und veröffentlichen.

Diese Möglichkeiten sind technisch gegeben, sie können sich leicht entfalten und ei​ne kultu​relle Bereicherung werden wenn auch die organisatorischen Voraussetzungen dafür geschaffen werden, d.h. die Betreiberorganisation muß dieses Ziel entsprechend intensiv verfolgen.

4.5.
Beteiligung von Konfliktparteien

Über das Netz ist die Kommunikation zwischen Personen möglich, die sich in der Realität nicht an einen Tisch setzen würden. Die Situation ist recht gut charakterisiert durch den Spruch: "Du kannst niemanden küssen und niemand kann Dir auf die Nase hauen, aber innerhalb dieser Grenzen kann eine Menge passieren" 
.

Bei möglichst großer Freiheit der Stadtbewohner/innen ist allerdings zu erwarten, daß gele​gentlich die Grenzen einer akzeptablen Umgehensweise überschritten wer​den, daß es zu verbalen Ausfällen und Beleidigungen kommen kann. Aber selbst in der heftig​sten Diskussion fördert dieses Medium eher die Konzentration auf Argumente, denn Einschüch​terung durch Anschreien oder Androhung körperlicher Gewalt können hier nicht als Mittel der Auseinandersetzung eingesetzt werden. Damit besteht eine größere Chance, den ratio​nalen Kern von Konflikten in der Dis-kussion zu erreichen. Wie die Erfahrung zeigt, bilden sich in der Praxis solcher virtu-eller Gemeinschaften auch allgemein aner​kannte Umgangsregeln heraus, die in eini-gen Fällen als Netikette (Net-Etikette) explizit formuliert werden. Wer sie verletzt, läuft Gefahr, nicht mehr beachtet zu werden.

5.
Zusammenfassung des Konzepts 

Zusammenfassend noch einmal einzelne Punkte des Konzepts Digitale Stadt

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Digitale Stadt ist ein gemeinnütziges, Non-Profit-Projekt, Träger ist ein Verein oder eine Stiftung.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Finanzierung erfolgt u.a. über Beiträge der Bewohner/innen und Spenden Anzei​genwer​bung wird nicht ausgeschlossen, darf aber nicht die Entscheidungen bei der Gestaltung der Digitalen Stadt dominieren.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es wird Zugang zu Informationen geschaffen, die die kulturelle, politische Betei​ligung der Bürger/innen fördern.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Der öffentliche Raum in einer Digitalen Stadt ist dem öffentlichen Raum eines Marktplatzes oder einer Straße vergleichbar. Entsprechend sollen sich die Besucher/innen und Bewohner/innen frei, ohne Zugangsbe​schränkungen bewegen können.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es gibt öffentliche Bereiche und Bereiche, die nur den Mitgliedern einer bestimmten Gruppe oder nur ein​zelnen Personen über Paßwort zugänglich sind.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Aktivitäten der Bewohner/innen und ihre Entfaltungsmöglichkeit in der Digitalen Stadt sind wesentliche Faktoren für eine lebendige Stadt. Die Beteiligten gestalten in eigener Regie neue Treffs, Diskussionsforen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es gibt keine inhaltliche Zensur durch die Verwaltung der Digitalen Stadt.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Für (niochtkommerzielle) politische, kulturelle, künstlerische Aktivitäten der Bürger/innen, Gruppen, Initiativen und gemeinnützige Organisationen werden Möglich​keiten zur Veröffentlichung und der Kommunikation untereinander ge​schaffen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es werden Online-Diskussionsforen (Chat-lines) geschaffen. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es gibt die Möglichkeit an Newsgroups teilzunehmen. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es werden öffentlich zugängliche Terminals aufgestellt. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Digitale Stadt ermöglicht Versand und Empfang von e-mails.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Digitale Stadt bietet gleichzeitig einen Internetzugang.

7. Web-Seiten für die Digitale Stadt
Die folgende Liste ist lediglich als ein Vorschlag zu verstehen. Ich habe alle mir zugänglichen Gliederungen ähnlicher Art angesehen und versucht, eine möglichst umfassende Liste zu erstellen, die als Anregung zur weiteren Bearbeitung dienen kann. 

Zunächst aber eine Erklärung der zur Gliederung verwendeten Zeichen

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Kennzeichnet den Namen und das Thema einer Bildschirmseite
Erläuterungen sind in kleinerer Schrift
SYMBOL 109 \f "Wingdings" Kennzeichnet einen Auswahlpunkt zum Anklicken auf der jeweiligen Seite

SYMBOL 108 \f "Wingdings" Kennzeichnet Unterpunkte

SYMBOL 240 \f "Wingdings" ( und normaler Schrift ) sind Verweise auf interne Angebote, die auf dem Rechner der Digitalen Stadt laufen, deren Inhalte aber von den jeweils angegebenen Informationsanbietern verwaltet werden

SYMBOL 240 \f "Wingdings" [ und kursive Schrift ] sind LINKs auf die Seiten externer WWW-Server. 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Zentraler Platz 
SYMBOL 109 \f "Wingdings" Allgemeine Information über die Digitale Stadt

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Tourist Informationen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Antragsformular für Anmeldung als User/in 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Übersicht, Suchhilfen

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 12 \h
Personen-, Institutionen-, Sach-Index, 

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 12 \h
Gebrauchsanweisung, e-mail an Helpdesk, Hotline-Tel.Nr

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Stadtplan der Digitalen Stadt 
SYMBOL 109 \f "Wingdings"Versand und Empfang persönlicher e-mails

SYMBOL 109 \f "Wingdings"Zugang zum Internet

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Kommunikation, Chats

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Veranstaltungskalender

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Medien & Newsgroups 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Chats

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Online-Chat Besucherforum

SYMBOL 109 \f "Wingdings" OnlineChat Kommunalpolitik und Kultur / aktuelle Themen und mit Teilnahme von Politiker/innen, bzw. Gästen aus dem Kulturbereich, die vorher angekündigt werden - aber auch Online-Diskussionen zu speziellen Themen, mit geladenen Gästen aus aller Welt.
SYMBOL 109 \f "Wingdings" Auflistung aller Newsgroups

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Tourist Information

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Regionalkarte und Stadtplan (der realen Stadt - Möglichkeit einer sensitive, Zoom) 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Touristen Informationen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Fremdenverkehrsamt), Sehenswürdigkeiten, Führungen, Anreisewege
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Übernachten : Hotels Hotelnamen, Adresse / e-mail, Preise

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
 Index: Kneipen/Restaurants: Namen Adresse, Kurzbeschreibung

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Stadtplan der Digitalen Stadt 

Selbstverständlich bedarf es einiger Überlegungen, wie der Stadtplan grafisch gestaltet werden kann, siehe auch das Beispiel "Plattegrond", der Stadtplan der DDS Amsterdam

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Veranstaltungskalender

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Veranstaltungskalender/Übersicht nach Kalendertagen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Veranstaltungen (nach Sparten)

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Künstler/innen - Liste, Selbstdarstellungen, Kontaktmöglichkeiten, Homepages?
SYMBOL 112 \f "Wingdings" Universität 
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Studentenwerk Infos zu  Wohnen, Finanzen, Studi​enbe​ratung, Mensa-Speisepläne
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Universitätsleitung/verwaltung

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Veranstaltungssverzeichnis

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Büro für Presse, Forschungsförderung,Technologietransfer

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Auslandsamt der Studienberatung

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h [Universitätsbibliothek]

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h(AStA) Infos über AStA-Serviceeinrichtungen, Fachschaften, Termine 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Wirtschaft 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Wirtschaftsregion Gewerbeflächen, Verkehrswege, Unternehmen
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
 SYMBOL 240 \f "Wingdings"[ Gelbe Seiten ]Brancheninformationen 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" [Verbraucherberatungsstelle ]Testergebnisse, 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Medien 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Online Stadtinfo "Online-Zeitung / aktuelle Meldungen / Meldungen von allen Bürger/innen per Telefon, Brief, Fax, e-mail persönlich, werden moderiert aufbereitet für eine online Zeitung zu allen tagesaktuellen Meldungen
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h[Zeitungen] SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h (Alternativzeitungen) Zeitungstexte online lesbar, e-mail
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h (Radio / TV Lokalredaktionen, Informationen zu einzelnen Sendungen)

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Rathaus, Kommunalpolitik, Landkreis

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings"[Stadt ] oder SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Stadt )

SYMBOL 108 \f "Wingdings" Stadtverwaltung : Öffnungszeiten der Ämter , Infos der Ämter etc.
SYMBOL 108 \f "Wingdings" Rat : Ratsfraktionen, Ratssitzung, Ausschüsse Kontakte und Themen
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" (Kreistag), Kontakt zu Fraktionen, Themen der Kreistagssitzungen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Newsgroup Forum Kommunalpolitik 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h Adressenliste zum Schreiben von e-mails an Politiker/innen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" \s 12 \h (Büros der regionalen Parteien, Bundes- und Landtagsabgeordneten)

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Verkehr

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" [Verkehrsbetriebe] Busfahrpläne mit Routenplan

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" [Bundesbahn - Fahrpläne]

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Newsgroup Fahrradclub, Technik, Tausch, Kauf, Reiseberichte
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
News Groups zu Verkehrsfragen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Mitfahrgelegenheiten

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Arbeitswelt, Betrieb, Gewerkschaft

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Gerichtsentscheidungen Arbeitsrecht - Datenbank)

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings"[Arbeitsamt ] 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" (Büros Gewerkschaften in der Digitalen Stadt)

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings"[Berufsgenossenschaften] oder SYMBOL 240 \f "Wingdings"( Berufsgenossenschaften) 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Gesundheit / Krankheit

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Übersicht: Notdienste, Ärzte, Apotheken, Krankenkassen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Klinik, Krankenhäuser - (Projekt e-mail-Dienst für Kranke?)

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Gesundheitskurse - Überblick aller Träger
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Selbsthilfegruppen - Selbstdarstellung, Termine, Infos
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Newsgroup: Gesundheit, Medizin, Heilkunde

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Medizinischer Ratgeber, Datenbank (Als Projekt der Krankenkassen?)
SYMBOL 112 \f "Wingdings" Vereine 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Soziale Einrichtungen 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Liste sozialer Einrichtungen (praktisch wenn sie mit e-mail erreichbar wären)
SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
SYMBOL 240 \f "Wingdings" (Selbsthilfegruppen, Selbstdarstellungen, Kontakte)
SYMBOL 112 \f "Wingdings" Umwelt

SYMBOL 109 \f "Wingdings" SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Umweltamt der Stadt) , Schadstoffentsorgung, Meßwerte, Umweltbeauftragte/r 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Informationen der Umweltinitiativen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
 Newsgroup Umwelt

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Schüler/innen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Anbindung ans Schulnetz

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Newsgroup (Schüler/innen)

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Bildung, Weiterbildung 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Volkshochschulprogramm (Volkshochschule)

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Stadtbücherei - Katalog [Stadtbücherei] 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Politische, kulturelle Initiativen 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Liste von SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Institutionen) und SYMBOL 240 \f "Wingdings"(Initiativen) Selbstdarstellung und Aktuelles

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Elektronisches Archiv der Initiativen -soll im Volltext Publikationen archivieren 
SYMBOL 112 \f "Wingdings" Frauen / Männer / Lesben / Schwule

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Frauennotruf, Frauenhaus, Frauen Newsgroups 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Lesbian-cityguide, Lesben Newsgroup

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Männergruppen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Gay-guide für Göttingen, Schwulen Newsgroup

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Ausländische Mitbürger/innen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Informationen des Ausländer/innen-Beirats

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Rechtsfragen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Newsgroup

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Ältere Menschen 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Medizinischer, Psychologischer Ratgeber

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Rechtsfragen 

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Kontaktanzeigen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Newsgroup: Ältere Menschen Verabredungen zu Freizeitunternehmungen, Junge fragen - Alte antworten, Jobs für ältere Menschen
SYMBOL 112 \f "Wingdings" Privathäuser/ Private Homepages

Eigene Home-pages der Bürger/innen mit beliebigem - aber nicht kommerziellem Angebot

SYMBOL 109 \f "Wingdings" \s 12 \h
Liste/Index der Homepages 

SYMBOL 112 \f "Wingdings" Schwarze Bretter und Kleinanzeigen

SYMBOL 109 \f "Wingdings" Verkäufe und Ankäufe / Stellenanzeigen / Wohnungsanzeigen  etc      
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 Abb.: Skizze für die Einstiegsseite einer Digitalen Stadt Göttingen

QUELLEN 

Ausführliche Angaben zu den häufig zitierten Quellen, die im Text nur mit Kürzeln gekennzeichnet sind.

De Digitale Stad Amsterdam: http://www.dds.nl, e-mail: dds@dds.nl - Hier sind die angeführten Quellen (GL), (MS), (JF), (R/G) und (DDS) in elektronischer Form zu finden

(GL) Geert Lovink, 1994, "Die digitale Stadt in Amsterdam, Über Freenets und die Planung öffentlicher Computerräume von Geert Lovink, Sept. 1994", Artikel in der Wochenzeit​schrift “Der Falter 42/94” vom 19. Oktober 1994.

(R/G) Rodriquez/Gonggrijp 1995, Felipe Rodriquez and Rob Gonggrijp, An interview by Shuchen Tan, First published in the daily “Trouw” (Amsterdam) (Saturday ‘Media’ supplement, February 4, 1995) Title: "From the techno-anarchist ‘Hacktic’ to the Internet server ‘XS4all’", translated by Patrice Riemens, Kontakt: Felipe Rodriquez, email: felipe@xs4all.nl, URL: http://xs4all.nl/~felipe/

(MS) Marleen Stikker Interview, 1995, Marleen Stikker, "No agoraphobia in Amsterdam Digital City", An Intervie by Shuschen Tan, Published in the daily 'Trouw' (Amsterdam), January 7, 1995, translation dutch/english: Patrice Riemens

(JF) Joost Flint, Digital City, 1996, The Digital City, The Amsterdam Freenet, 1996, Joost Flint ist Koordi​nator der DDS (joost@dds.nl), elektronischer Text der DDS

(DDS) DDS, A testbed, 1995, A testbed for the electronic highway, Amsterdam 1995, Dutch text translated into English by Guy Spriggs

(PA) Patrick Christian Awart Digitale Stadt Wien, Wien, 1995 Patrick Ch. Awart schrieb den Text im Rahmen eines Praktikums am Institut für Gestaltungs- und Wirkungs-forschung unter Betreuung von Peter Purgathofer
(LLM) Lorenz Lorenz-Meyer, Spiegel Online, 1996, Lorenz Lorenz-Meyer, The Digital City (Amsterdam), Virtuelle Urbanität in Amsterdam, in: Spiegel Online htt​p://www.spiegel.de/archiv/ excl02_96Jan22_0.html, SPIEGEL Online, Chilehaus C, Burchardstrasse 13, D-20095 Hamburg. 

(GK) Gottfried Kerscher , Kunst im Internet und in Subnetzen - Bericht über die ars electronica 1995, Juli 1995, Fundstelle: Institut für neue Medien (INM) Frankfurt

6.
De Digitale Stad Amsterdam (DDS)

6.1.
Entstehung der DDS Amsterdam

6.1.1.
Aufbauphase der DDS Amsterdam

"De Balie", eine politisch-kulturelle Vereinigung, und die Gruppe von Computer-fachleuten mit dem Namen XS4all hoben im Januar 1994 die Digitale Stadt Amsterdam aus der Taufe, indem sie die ersten Modemzugänge zu ihrem Computer ermöglichten. Der Name XS4all war und ist Programm, in der englischen Aus-sprache hört er sich an wie "Access for all", also (Netz-) Zugang für alle - die Haupt-forderung des ganzen Unternehmens. XS4all betreibt seit Anfang 1993 den ersten öffentlich zugänglichen Internet-Server in Holland.
 Zu früheren Zeiten hatte sie eine gewisse Berühmtheit als Hacker erlangt. Inzwischen weiß man ihre Verdienste um die Inter​netentwicklung in den Niederlanden zu würdigen. 

Vorbild für die Gründer/innen der Digitalen Stadt waren die free-nets in Canada und den Vereinigten Staaten. Man wollte mit der Digitalen Stadt das Potential der neuen elektronischen Kommunikationsmittel aber noch weitergehend ausloten. "Wir haben uns von vornherein an der Metapher der Stadt orientiert", berichtet Joost Flint, der als Vorstandssprecher der Stiftung gewissermaßen (nicht demokratisch gewähl​ter) Bür-germei​ster der Digitalen Stadt ist. (LLM) 

Die für den Baubeginn der Digitalen Stadt Amsterdam benötigten Ressourcen waren erstaunlich bescheiden: Eine Workstation, ein Raum, 8 Telefonleitungen, Modems und ein ständiger Internetanschluß. Die Ausstattung mußte allerdings auf Grund des unerwarteten Erfolges nach wenigen Wochen wesentlich erweitert werden. Von den ca. 750.000 Einwohner/innen Amsterdams drängten in den ersten 8 Monaten Januar bis September 1994 15.000 in die Digitale Stadt. Für den rasanten Start der Digitalen Stadt war entscheidend daß lokale Initiativen und Gruppen die Chance ergrif​fen, in diesem Netz aktiv mitzuwirken.
Eigentlich war das ganze nur als ein ca. zehnwöchiges Experiment geplant gewe-sen.
 Man wollte durch das Experiment auf die Möglichkeiten des neuen Mediums Internet aufmerk​sam machen und einen Beitrag zur Diskussion über die Datenauto-bahn lei​sten. Aber es erregte derart viel Aufsehen, daß sich das Projekt unglaublich schnell entwickelte. Lovink: "Wir waren so erfolgreich, daß es uns fast umgebracht hätte. Erfolg kann auch eine Gefahr sein." Er meinte damit den völligen System-zusammenbruch der Technik, an dessen Rand sie mehrmals kamen.(GL) Auch Marleen Stikker berich​tete, daß binnen einiger Wochen alle Modems ausverkauft waren ("No modem could be obtained in Amsterdam for love or money" (MS). Die 20 Telefonhauptanschlüs​se, die den Zugang zur DDS darstellten, waren rund um die Uhr, auch nachts überla​stet. 

Durch notwendige Beschränkungen konnte die Digitale Stadt in dieser Zeit jedoch immer wieder gerettet werden: anfangs war etwa der Zugang ins Internet beschränkt, und die virtuellen Kneipen, sowie interaktive Gesprächsmöglichkeiten von Bild​schirm zu Bildschirm, waren von 8.00 bis 22.00 Uhr gesperrt (GL). Mitte 1994 hatte sich die DDS jedoch bereits technisch konsolidiert, und es waren feste Strukturen für ei​nen dauerhaften Betrieb entstanden. Das Aufsehen, das die Digitale Stadt im Lande erregte, hatte einen starken Werbeeffekt für die DDS und das Internet insgesamt: viele Institutionen, Geschäfte, Behörden und Individuen entwickelten Interesse und ließen sich ans Netz anschließen.

Ein Jahr nach dem Start, Anfang 1995 sah es folgendermaßen aus (nach MS) :Täglich wähl​ten sich 4000 Benutzer/innen in der Digitalen Stadt ein. Pro Tag wurde durch-schnitt​lich ca. eine Million mal irgend eine "Seite" in der DDS angewählt. Die reinen texto​rientierten Bild​schirm-Menüs waren von einer neuen Benutzeroberfläche abge-löst worden, die eine Fülle an Grafiken und Photos bereitstellte.

Im März 1995 zählte die Digitale Stadt bereits 33.000 Einwohner/innen.

Anfang 1996 kamen täglich durchschnittlich 160 Einwohner/innen dazu. Allein im Februar 1996 wurden 4639 zusätzliche neue Bewohner/innen registriert, im Mo​nat März 1996 kamen 5022 dazu. Außer den Bewohnern die gerade in der Stadt sind, kommen noch ca. 15000 nichtregistrierte Besucher/innen zusätzlich jeden Tag in die Digitale Stadt.

Das Jahr 1995 "war in vieler Hinsicht schwierig für die 'Digitale Stad'. Die neue Software mußte installiert und über die üblichen Startschwierigkeiten hinwegge​bracht werden. Durch das enorme Wachstum des Projekts wurde es nötig, die knapp bemessenen Räumlichkei​ten im Kulturzentrum "De Balie" zu verlassen. Eine neue Bleibe mußte gefunden und einge​richtet, neue Mitarbeiter eingestellt werden. Und das alles, ohne den laufenden Betrieb wesentlich zu beeinträchtigen. Inzwischen hat man ein großes Büro in demselben Gebäude bezogen, in dem auch die Stiftung XS4all residiert..." (LLM)
6.1.2.
DDS Amsterdam als Modellprojekt

Die Digitale Stadt Amsterdam ist zu einem Modell geworden, das international be​kannt wurde und Auswirkungen über die Landesgrenzen hinweg entfaltet hat. Marle​en Stikker von der DDS meinte 1995 in einem Interview: "Wir sind über das Stadi​um, ein Experiment zu sein hinaus, jetzt sind wir ein Phänomen!". Inzwischen hat die DDS vor allem Nach​ahmer in Holland gefunden. Nach Amsterdam installierte Rot​terdam ein interaktives lokales Netzwerk, dann die Provinz Utrecht; es folgten Ha​gue, Groningen und Eindhoven. Das Niederländische Ministerium für Wirtschaft hat bei der DDS die Erarbeitung einer Doku​mentation in Auftrag gegeben, in der die Erfahrungen 1994-1996 zusammengefaßt werden sollen, damit sie auch anderen zu​gänglich gemacht werden können (MS).

Die Stiftung, die die Trägerschaft der Digitalen Stadt Amsterdam innehat, ver​suchte auch den Aufbau eines "Nationalen Netzwerkes Digitaler Städte". Wer in der DDS den Platz mit dem Titel "Uit" anwählt findet dort bereits Links zu anderen digi​talen Städten in Holland, bei deren Aufbau das Amsterdamer Projekt Pate stand. Die Ver-einigung sollte dafür sorgen, daß die neuen Digitalen Städte nach dem selben Kon-zept aufgebaut werden. Das zentrale Büro einer DDS-Assoziation, so dachte man bei der DDS, könnte dann auch Qualitäts​standards überwachen und zum Ansprechpart-ner für Sponsoren und staatliche Stellen werden. Es gibt "auch eine geschlos​sene Diskussionsgruppe für die Städtebauer. Noch ist diese Gruppe auf Teilnehmer aus den Niederlanden beschränkt. Das, so versichert (...) Joost Flint zum Schluß, könne sich jedoch in naher Zukunft ändern." (LLM) Ebenso dachte man auch bereits an die Möglichkeit eines europäischen Institutes, das solche Aufgaben euro​paweit wahrneh-men könnte (DDS). Man überlege bei der DDS aber noch, in welchem Ausmaß die auf die Gemeinde Amsterdam bezogenen Dienste überhaupt international angebo​ten werden sollten.

Diese Überlegungen scheinen sich nach neueren Informationen (September 96) aller-dings wieder stark abgeschwächt zu haben. Die DDS Amsterdam quasi als Digita​le Hauptstadt zu entwickeln, scheint dem Prinzip der Dezentralität allzusehr zu wi​der​sprechen. Und so ist vom "Nationalen Netzwerk Digitaler Städte" in den Nieder​landen auch keine merkliche Aktivität zu vermelden. Dem Gedanken der Dezentrali​tät folgend, raten Leute, die der DDS nahestehen inzwischen davon ab, die DDS Amsterdam zu kopieren. Stattdes​sen soll jede Stadt und Region ihren eigenen Ansatz finden, ihre eigenen Möglichkeiten berücksichtigen und ganz genau auf ihre spezielle Situation hin ein Konzept entwickeln.

6.2.
Struktur und Institutionen in der Digitalen Stadt
6.2.1.
Struktur im Überblick

Ruft man http://www.dds.nl im Internet auf und klickt dann mit dem Mauszeiger auf die Fläche Plattegrond, dann bekommt man eine Fläche angezeigt, auf der Acht​ecke wie Verbundsteine aneinandergefügt sind. Jedes Achteck unterscheidet sich durch Farbe und Symbole von den anderen. Z.B. ist ein "europäischer Platz" durch die blaue Farbe und Sterne wie auf der Europaflagge sofort erkennbar. Es gibt Plätze, Straßen und Häuser. 

Diese neue Benutzeroberfläche erleichtert seit dem Sommer 1995 den Besuchern und Bewohnern der "Digitalen Stad" die Navigation. Sie ist nicht mehr rein textbasiert wie zu Beginn, sondern erlaubt die Verwendung von Grafik, Photo und auch Ton über das World Wide Web. Die Benutzer/innen können auch weiterhin auf Index-Suchsysteme und Stadt​pläne zurückgreifen, wenn sie sich in der Digitalen Stadt auf​halten. Im alphabetischen Index z.B. sind alle Informationsanbieter, Anzeigenkunden und Bewohnern aufgelistet. Wenn man den Stadtplan aufruft, kann man mit dessen Hilfe zu einem beliebigen anderen Ort der Digitalen Stadt springen, man kann aber auch eine der Seiten anklicken, die an den Platz angrenzen, an dem man sich gerade befindet und so nach und nach durch die Stadt wandern. 

Die Digitale Stadt wird wohl, wie auch eine reale Stadt, nie ganz fertiggestellt sein. Gebäude werden abgerissen und wieder neue aufgebaut. Beim Ausbau der Stadt kann es passieren, daß Planungsfehler mal zum Durcheinander führen oder Dinge ge-plant werden, die nie ausgeführt werden. Wenn es sich herausstellt, daß Sachen nicht funktionieren, werden sie von anderen ersetzt. Und auch die schnelle Entwicklung des Internet bewirkt einen ebenso schnellen Veränderungsprozeß der DDS. Die Tat​sache, daß die Stadt auf diese Weise lebt, ist für viele Leute der Beweis, daß die Dar-stellung von Information und Kommunikation im Abbild einer Stadt von den Nutzern angenommen wird. Für einige ist es die Quintessenz der Metapher einer Stadt, daß sie lebt (JF).

6.2.2.
Elemente der Stadtstruktur im Einzelnen

Platform(Platz )

"Der Stadtplan, den der Benutzer zu seiner Orientierung jederzeit aufrufen kann, zeigt eine Reihe von Plätzen, zu denen man sich jeweils per Mausklick bewegen kann. Jeder dieser Plätze hat einen thematischen Schwerpunkt wie Kultur, Nach-richten, Politik und Sport. "Plätze" bilden die Grundstruktur. Jeder Platz hat sein eigenes Thema und seinen eigenen Charakter. Der Platz dient als ein Treffpunkt für Leute, die an diesen Themen interessiert sind, sie können dort Informationen und Diskussi​onspartner finden. Wer als Bewohner die Stadt "betritt", kann sich anzeigen lassen, wer sich gerade auf dem Platz oder in der gesamten Stadt aufhält, und kann direkt mit einzelnen Personen Kontakt aufneh​men." (LLM)
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Abb. 3: Stadtplan (Plattegrond)- bestehend aus aneinandergefügten Plätzen
Unmittelbar um jeden Platz herum gruppieren sich acht Gebäude, auf dem DDS-Centraal-Platz sind das dreieckige Flächen mit den Aufschriften DDS Kantoor oder Help Desk, auf dem Film-Platz das Filmfestival Rotterdam und das Niederländi​sche Filmmuseum. Es sind also Websites von größeren gesellschaftlichen Vereini​gungen, öffentli​chen Institutionen oder kommerziellen Anbietern. Diese zahlen Miete für die Möglichkeit, ihre Informationen und Dienste in der Digitalen Stadt anbieten zu dürfen. Eines der Gebäude an jedem Platz ist das Versammlungshaus (siehe auf dem Film-Platz das Verzamel Gebow, das finanzschwachen Anbietern die Mög​lichkeit bietet, sich zu mehre​ren unter einem Dach zu präsentieren. 

Die folgende Abbildung zeigt den zentralen Platz der DDS. Hier sind wie an jedem anderen Platz diese Strukturelemente sichtbar:
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Abb. 4: Der zentrale Platz (DDS Centraal)

	Personlook Wahl der Identität 
	Zijwegen  Links ins In​ternet 

	Wie zun hier Zeigt an, wer alles da ist
	Kiosk 

	Webpost (E-mails)
	Spel Regels (Spielregeln)

	DDS Kantoor
	Café (online-chat des Zentralplatzes)

	Service Center
	Discussie (Diskussionsgruppen)

	Anmelden als Bewoner
	Laatste Nieuws (Letzte Neuigkeiten)

	Prijs Informatie (Preisinformation)
	Huizen (Häuser, Homes)

	Plattegrond ("Stadtplan - Überblick 
	Helpdesk (Hilfen für die Benut​zung)

	Do het , Befehlsbutton wie "O.K."
	Ga direct naar het...plein (Gehe zu.. )


Kiosk 

Jeder Platz hat ein Kiosk, bei dem der Besucher bzw. Bewohner Zeitschriften und Bücher (als elektronische Texte/Bilder) finden kann, die in einem Bezug zum Thema des Platzes stehen und die im Internet veröffentlicht worden sind. Außerdem bietet die DDS auch online -Tageszeitungen und Stadtmagazine an. Im Gegensatz zu Ver-öffentlichungen durch die User sind in diesem Fall die DDS-Betreiber (Siehe den Abschnitt "Organisation) verantwortlich für die Auswahl des Materials, das im Kiosk angeboten wird.

Café 

An jedem Platz gibt es auch ein Café, in dem sich die Bewohner oder Besucher, die sich gerade dort aufhalten, "chatten" können. D.h. jede/r kann lesen oder beim Ein​satz von Audiosystemen hören, was einer aus der Gruppe schreibt bzw. sagt. Auch Teilnehmer aus anderen Teilen der Welt, die sich gerade in die Digitale Stadt einge-klinkt haben, können zum Gespräch eingeladen werden. Die Cafés sind besonders beliebte Orte. Oft sind dort viele Leute virtuell gleichzeitig zugegen. Die virtuellen Treffen im Cyberspace haben inzwischen dazu geführt, daß Stammgäste des Cafés auch im wirklichen Leben Treffen organisieren .

Abb. 5: Der Film-Platz - hier ist nur der thematische Kernbereich dargestellt, er ist wie alle Plätze in einen Rahmen eingebettet, wie am Beispiel DDS-Centraal ersichtlich.

Zijwegen / Seitenstraßen

An jedem Platz gibt es das Bildsymbol Taxi mit der Bezeichnung Zijwegen (Seiten-straßen). Unter diesem Begriff Seitenstraßen findet man "Links" zu anderen Seiten des WWW im Internet, die nach Auffassung der DDS-Bewohner oder der DDS-Stiftung von besonderem Interesse sind.

Discussie / Diskussionen 

Zu dem Themenbereich eines Platzes können von den DDS-Bewohnern Diskussions-grup​pen gebildet werden, in die spätere Bewohner/innen dann auch noch einstei​gen können.

Notizen und Mitteilungen 

Während ein DDS-Bewohner sich durch die Informations- und Kommunikationsan​gebote hangelt oder im Internet surft, wird ihm gleichzeitig angezeigt, ob eine e-mail für ihn ange​kommen ist, ob sich jemand mit ihm unterhalten (chatten) möchte oder es wird eine Nach​richt von allgemeiner Wichtigkeit eingeblendet, z.B. wenn ein Deich gebrochen sein sollte.

Huizen (Häuser)

Ein besonders wichtiger Teil des DDS-Konzeptes ist, daß die Leute nicht nur Infor-mation und Angebote konsumieren sollen, sondern sie sollen sich aktiv beteiligen. Sie sollen mitein​ander in Kontakt treten, sollen in der Lage sein, auch selbst Infor​mationen anzubieten. Um dies zu fördern, haben die Bewohner/innen die Möglich​keit erhalten, ein eigenes Haus zu bauen, worin sie ihre eigenen Informationsseiten anbieten können. 

Von ihrem Haus aus können die Bewohner/innen alle möglichen Aktivitäten star​ten. Sie können selbstgedrehte Videos zeigen, jam sessions organisieren oder ein kleines privates Museum eröffnen. Das kostet nichts, ist aber an die Einhaltung eini​ger Spielregeln gebun​den. Ein Haus darf z.B. nicht für kommerzielle Zwecke ver​wendet werden. 

Hinter den Haustüren verbergen sich manchmal nur Banalitäten aber auch ernsthafte Projekte, die international Anerkennung finden. Das technische Niveau der Angebote erstreckt sich über eine Palette von einfachen Texte bis hin zu hochentwickelten VRML-Modellen.
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Abb. 6: Huizen / Häuser - Wenn man eines der Häusersymbole auf dem Stadtplan anklickt, bekommt man z.B. eine solche Tafel mit Haustüren gezeigt.

"Ik heb een huis! - Ich habe ein Haus!" Unter dieser Rubrik können Bewohner/innen (nichtkommerzielle) Werbung für ihr Haus machen, also erzählen, was in ihrem Haus zu finden ist, können über ihr eigenes Haus schreiben oder über ein fremdes, das sie beson​ders interessant finden. Manche fragen hier, ob jemand noch eine Idee für ihre home-page hat, andere beklagen sich, weil sie keine Haus mehr haben oder schreiben etwas zur Haus​besetzung. Es gibt Leute, die mitteilen, daß sie wieder aus dem Urlaub zurück sind, andere teilen mit, daß Computerunkundige aus Bangladesh Unterstützung brauchen.

Die DDS selbst kann natürlich auch hier schreiben. Die Aufnahme der gesamten Homepage ist an dieser Stelle jedoch nicht erlaubt. Im folgenden sind einige Bei​spiele vom 28. Februar 96, die zwar in niederländischer Sprache abgedruckt sind, aber dennoch ausreichend verständlich erscheinen, um einen Eindruck zu vermitteln. Es handelt sich dabei natürlich nur um die Liste der Überschriften von Mitteilungen; die eigentlichen Mitteilungen müßten dann erst noch aufgerufen werden.

5. Interactief 3D Dorp, loop door straten, bezoek gebouwen..(anne blankert)

6. Help computerdeskundigen uit Bangladesh! (Ronald Roosjen)

18. WebLingo, mijn eerste Java-applet (Arjen Rodenhuis)

19. ZEP kinder galerie (Zep Nieuwenhuijs)

28. Basketball fans & Volvo Amazone liefhebbers: attention! (Gertjan van den Brink)

29. Voordeur gevonden; nog twee kraakbaar (Roemer Lievaart)

34. Queen-fans: Kom naar dit huis van Casper! (Casper Albers)

35. MUSICNET.for all u musiclovers (edwin de boer)

37. Ik heb geen huis meer !!! (frank berbée)

40. Volt theater speelt "VALS SPEL" (Renee Kruijf de)

50. Arts Magazine (Auke S.B. Bijnsdorp)

51. Iemand nog een ideetje voor mijn homepage? (Job Terlingen)

60. Cybergirl's Homepage..be there, or be square.. (Janet Lee)

66. Braziliaans eten, synthesizers en konijnen (Simon Brouwer)

86. Lees hier van alles over Packet-Radio. (Pascal Zondervan)

88.The MICHELLE PFEIFFER Picture Picture Archive (Pietro Zacharov)

92. Sahm's HomePage, Info over Turkije en nog veel meer... (Munir Sahin)

95 Kom eens kijken in Mivale's WebHotel (Michiel Van Leening)

97. Virtuele Villa in DDS (Roland van Ipenburg)

102. Bezoek het virtuele huis van Frederik (Frederik Alkema)

104. Mijn eigen huisje, voor mensen die contacten willen leggen met andere homo´s. 

119. Graffiti uit Einhoven? Kijk hier!! (Nathalie Vermolen)

127. Something Beautiful For Ladys Only. (Ilja Ruben Witsel)

128 De Liefde Moe? Voor literatuur en andere zaken (Ward Wijndelts)
"Im Prinzip ist jeder registrierte Bewohner zum Bau eines Hauses berechtigt. Aber die Anzahl der verfügbaren Haustüren (So etwas wie eine Homepage im WWW) ist bislang auf etwa 1500 begrenzt. Es sind also nur die Häuser von 1500 Bewoh​ner/innen durch Navigation innerhalb der Digitalen Stadt direkt erreichbar. "Alle weiteren privaten Homepa​ges können nur via Link oder durch direkte Eingabe ihrer URL-Adresse aufgerufen werden. Im Herbst 1995 führte das zu einem Engpaß, der unter dem Stichwort Wohnungsnot ausgiebig und hitzig diskutiert wurde. Die Lei​tung der Digitalen Stadt war der Meinung, daß zu viele Bewohner sich nicht genü​gend um ihre Homepages kümmerten und daß die Attraktivität der Stadt darunter leide. Man nahm die Wohnungsnot zum Anlaß für einen sehr unkonventionellen, fuer Amsterdam typischen Lösungsvorschlag für dieses Problem: Häuser, an denen mehr als drei Monate nicht gebaut worden war, sollten kraakbar, das heißt: zur Besetzung freigegeben werden. Die Diskussion über diese Frage dauert zur Zeit immer noch an. Manche der Gebäude sind nicht für alle Bewohner zugänglich, son​dern per Paßwort geschützt und stehen nur einem speziellen Benutzerkreis zur Ver​fügung. Auf diese Weise können beispielsweise Vereine ein Forum für ihre Mitglie​der schaffen oder Firmen ihren Mitarbeitern oder Kunden einen elektroni​schen Treffpunkt einrich-ten."

Im Laufe des Jahres 1996 will man eine gewisse Anzahl von Homes in die Lage ver-setzen, Audio und Video anzubieten. Sie werden dann auch in der Lage sein, eine eigene Sende​station zu betrieben. Ziel ist es, Erfahrungen mit diesem Experiment zu sammeln, das sowohl technische, soziale als auch geschäftliche Aspekte hat.

Personlook / Identität und Präsentation der Personen

Ein Bewohner der DDS kann beim Betreten der DDS eine beliebige Identität an​nehmen, sich Fantasienamen ausdenken oder sich als irgendeine Fantasieperson aus​geben. Bei der Anmeldung als Bewohner muß man eine Adresse und Telefonnummer angeben, die aber nicht seitens der DDS auf ihren Wahrheitsgehalt überprüft wird. Falls es zu strafrechtlich relevanten Vorfällen kommt, prüft die DDS zunächst die Angaben, die bei der Eintragung als Bewohner/in gemacht wurden. 

Während die Leute das WWW-Interface benutzen, um in der Stadt herumzuspazieren etc., kann man sich ihre Gegenwart auf einer Liste sichtbar an​zeigen lassen. Wählt man die Option "Wer ist da" an, kann man sehen, welcher Be​wohner gerade in der Digitalen Stadt anwesend ist, wer sich am selben Platz wie man selbst aufhält und wo sich die alle anderen aufhalten. Die User können allerdings auch festlegen, ob andere sie zu einer Unterhaltung auffordern können oder ob diese Möglichkeit gesperrt wird.

E-Mail 

Die DDS-Bewohner/innen können zu jeder Zeit sehen, ob sie e-mails (elektronische Briefe) bekommen haben und auch jederzeit weltweit kostenlos e-mails versenden. Die Versen​dung von e-mails, im Netz der Digitalen Stadt, erreicht inzwischen Grös-senordnungen von einer Viertelmillion Briefen im Monat. An einem zufällig heraus​gegriffenen Tag im Oktober 1995 erhielten die Bewohner der DDS insgesamt 7.564 e-mails (234.484 pro Monat) und sie versandten an demselben Tag 8.731 Mails an andere Systeme (270661 pro Monat).

Metro

Beim Bau einer Metro, einem Spielprojekt der DDS sind hunderte von Spie​ler/innen beteiligt und betätigen sich dabei als Konstrukteure, d.h. sie gestalten Teile dieser Spiel​umgebung selbst mit. Dieses Spielprojekt, das zu den bereits am längsten lau-fenden Teile der DDS gehört, wird ziemlich konstant genutzt und läuft stabil. 

Der Besucher kann in der Metro umherwandern, mit anderen Besuchern kommuni-zieren und als Konstrukteur neue Räume und Objekte bauen. Die Konstrukteure (builders) haben mehr als 14.000 Objekte, Räume, Veranstaltungen geschaffen (JF). Die Metro ist eine der populärsten Teile der DDS und hat sich zu einer richtigen Kom​munikationsgemeinschaft entwickelt, innerhalb der sogar einige Bewohner virtuell geheiratet haben.

6.2.3.
Teilprojekte und Differenzierung der Digitalen Stadt 

Die erste Version der DDS 1994 hatte ein Hauptmenü mit Wahlmöglichkeiten wie (GL)
SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Rathaus, Stadtverwaltung, die u.a. öffentliche Sitzungsprotokolle und Projektbeschreibungen in die Digitale Stadt einspeist

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
öffentliches Forum (mit 16 laufenden Diskussionsthemen), 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
ein Kultur- und Kunstzentrum 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
ein Büroviertel mit Kleinanzeigen, 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Jobbörsen und kommerzielle Kontakten

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
ein Postamt, wo jeder privat e-mail schicken und lesen kann, 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
die Universität mit Vorlesungsverzeichnis und anderen Informationen, 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
einen Platz über den man Zugriff aufs Internet bekommt und 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
einen Platz von dem aus man in u.a. in eine Seitenstraße kommt

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
eine Straße mit Kneipen 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
das  interaktives Spiel Metro 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
eine virtuelle Kunstakademie 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
eine Presseagentur 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Gruppen wie die Anne-Frank Stiftung, Greenpeace, amnesty, 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
einige lokale Zeitungen.

Kurz nach dem Projektstart im Januar 1994 nutzten mehrere Bewegungen die DDS, um in Kontakt zu bleiben, so z.B. ein Holländischer Ableger der amerikanischen Cy​berrechts​bewegung "Electronic Frontier Foundation", eine BürgerInneninitiative ge​gen den Ausbau des Flughafens Schiphol (JF). Dadurch entstand bereits ein breites, de​mokratisches Diskussi​onsforum - ein positiver Einflußfaktor auf die Kommunal-poli​tik. Zusätzlich etablierten sich schrittweise auch kommerzielle Dienste und viele neue Gruppen warteten darauf, einen Standplatz in der DDS zu erhalten. Inzwi​schen wurden viele neue Projekte von Leuten gestartet, die sich erst über das Medi​um DDS kennengelernt hatten. 

Im Folgenden noch Reihe von Weiterentwicklungen und Ausdifferenzierungen der Stadtak​tivitäten:

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Während der Internationalen Konferenz "Next 5 Minutes" spielte die DDS ei​ne aktive Rolle und produzierte eine elektronische Zeitung für die Konferenz. "Next 5 Minutes" war eine große internationale Konferenz, bei der es um "taktische Medien" ging: um den künstlerischen und politischen Einsatz von Rundfunk, Fernsehen und Computernetzen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Für die Medienkonferenz "Doors of Perception" konstruierte die DDS einen gemeinsamen virtuellen Arbeitsraum, in dem die Teilnehmer/innen von über-all in der Welt vor, während und nach der Konferenz in Gruppen zusam​menarbeiten konnten. Dabei bedient man sich einer experimentellen Arbeits-umgebung, die als shared workspace bezeichnet wird: Die Teilnehmer kö​nnen gemeinsam über ein WWW-Interface auf Dokumente zugreifen. Dabei gibt es jedoch unterschiedliche Zugriffsprivilegien. Einige dürfen die Doku​mente nur lesen, andere dürfen ihre Kommentare hinzufügen, und nur ein be​sonders privilegierter Kreis darf die eigent​lichen Dokumente ergänzen oder verändern. (LLM) 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Das Traumtheater ist auf die Initiative einiger DDS-Bewohner/innen zurück-zuführen. Die Besucher dieses Traumtheaters schicken Berichte über ihre Träume, die dort dann erklärt werden.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es ist möglich, gegen Entgelt einen digitalen Sex-Shop zu besuchen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Der Friedhof ermöglicht es, der Verstorbenen zu gedenken 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
CJP ist die größte Jugendorganisation der Niederlande. Einerseits können ihre Seiten von allen besucht werden, andererseits haben sie ein Haus, das nur für Mitglieder zugänglich ist.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Amsterdam organisiert technische Kurse für Mädchen im Alter von 10-13 Diese Kurse werden in Schulen und Gemeinschaftszentren gegeben und von Frauen gelei​tet. Der Internet Club für Mädchen macht sowohl Exkursionen in der DDS als auch im restlichen Internet.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die alternative Radiostation ONLM überträgt täglich einen Nachrichtentext. Vierzig Freiwillige sind für den Inhalt der Sendungen verantwortlich. Diese Nachrichten können täglich online abgerufen werden. Dafür gewann ONLM einen Medienpreis.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die DDS hat ein Programm geschrieben, das eine Online-Datenbank mit In​formationen über Theater und Konzerte von 800 Veranstaltungsorten für ganz Niederlande über Internet verfügbar macht. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Studierende der Filmakademie bieten Informationen zu Filmen an. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Eine zunehmende Zahl von Freiwilligen arbeitet an einer Literaturseite, wo alle holländische Literatur, welche nicht mehr dem Copyright unterliegt, elek-tronisch verfügbar gemacht wird. (L. Jz. Coster Projekt) 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Unter dem Begriff Fahrradweg findet man Neuigkeiten von den Fahrradbe​geisterten der DDS. Reiseberichte, Tips, Wettbewerbe usw. werden dorthin gesandt und diskutiert.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die DDS hat ihren eigenen Schachcomputer (Server). Während Schachwett​kämpfen, auch internationalen Wettkämpfen, wird das Schach-Café von vie​len Leuten gleichzeitig besucht.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Residenz eines jungen Bewohners der DDS, "The home of 'Kidon' " erhält Besuch von überall in der Welt. Er opfert seine Freizeit, um die umfang​reichste web-site zum Thema "Medien im Internet" anzubieten. Zeitungen, Radio- und TV-Stationen von überall in der Welt können über seine Web-Seite gefunden werden. (D.h. er bietet Links zu (fast) allen Internet-Medien-Anbietern). Und weil seine Seite derart beliebt und häufig gefragt ist, wird er besonders von der DDS unter​stützt.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Nachrichtenmeldungen wurden anfangs in ihrer Bedeutung für die User unter​schätzt. Inzwischen wurden eine täglich aktualisierte Seite mit neuesten Nach​richten eingeführt. Mit "hypernews" wird auch die Möglichkeit für Feedback gegeben.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die DDS möchte mit Bildungs-Institutionen der Region in Sachen Fernstu-dium und Teleteaching zusammenarbeiten. So möchte die DDS Angebots-seiten an die Schulen vermieten.

Die Bewohner der DDS sind aufgerufen, sich aktiv an der weiteren Ausgestaltung zu betei​ligen. Dafür besteht eine permanente Diskussionsmöglichkeit und als Hilfestel​lung für die virtuellen Konstrukteure steht ein Handbuch bereit. Einzelpersonen und Organisationen wird die Möglichkeit geboten, neue digitale Territorien zu entwic​keln, neue Ideen einzu​bringen und Veränderungen vorzuschlagen. So wird die DDS teilweise in Kooperation mit Bewohner/innen weiter ausgebaut (JF).

6.2.4.
Beteiligung von Behörden und staatliche Stellen

Städtische und staatlichen Stellen haben der DDS nicht nur eine Anschubfinanzie​rung gegeben, sondern unterstützen sie auch dadurch, daß sie ihre Informationen und Dienste in und über die DDS anbieten. Mehrere Plätze sind diesen Verbindungen zu politischen Institutionen gewidmet. Die Unterstützung der DDS durch die Stadt Amsterdam beinhaltete u.a., daß mehrere Informationsquellen der Stadt per DDS öf​fentlich zugänglich gemacht wurden. Seit Januar 1995 zahlte die Stadt als Kunde dafür, daß die DDS städtische Infor​mationen für den Abruf im Internet präsentierfä​hig macht und bereithält.(JF)
"Das Amsterdamer Finanzamt gibt in der Digitalen Stadt detaillierte Hilfe für die Steuerer​klärung. Für das Steuerjahr 1995 können die Amsterdamer Bürger sich eine Software auf ihren Rechner herunterladen, die dann die Steuererklärung ersetzt. Man wird vom Programm bei der Eingabe angeleitet und sendet abschließend die auf diese Weise gewon​nenen Daten auf einer Diskette ans Finanzamt - für eine vollständige Onlineabwicklung stehen bislang noch keine hinreichend sicheren Übertragungs- und Authentifizierungsverfah​ren zur Verfügung, aber auch das ist sicher nur noch eine Frage der Zeit." (LLM) (An dieser Stelle sei kritisch angemerkt, daß durch solche Rationalisierungs-Anwen​dungen Arbeitsplätze im Finanzamt überflüssig werden.)

Das Bildungsministerium hatte die DDS aufgefordert, einen "Bildungs-Platz" zu ent-wickeln, der für alle Institutionen, Lehrer, Schüler, aus dem Bildungs- und Erwachse-nenbildungsbe​reich zugänglich ist. Die DDS bietet im Rahmen dieses Netzes auch freien Raum für kleine​re Bildungsinitiativen, Studienkreise und Schülergruppen an (JF).

Kooperationen mit staatlichen und europäischen Stellen:

SYMBOL 111 \f "Wingdings" \s 4 \h
Im Jahr 1995 übernahm es die DDS, die technischen Voraussetzungen für eine Online-Diskussion mit dem Innenministerium zu schaffen.

SYMBOL 111 \f "Wingdings" \s 4 \h
Eine bedeutende Ausdehnung erfuhr das Informationsangebot der DDS durch die Hereinnahme der Informationen aus der Datenbank des "Parlia-mentary Documentation Centre".

SYMBOL 111 \f "Wingdings" \s 4 \h
Im Jahr 1995 eröffnete das Wirtschaftsministerium einen eigenen Platz. 

SYMBOL 111 \f "Wingdings" \s 4 \h
Im April 1996 eröffnete in der DDS ein Europa-Platz, der von der DDS im Auftrag der Europäischen Kommission erstellt wurde. 

6.3.
Bürger/innen, Beteiligung, Freiheit und Zensur

6.3.1.
Besucher und Bewohner der DDS

Jeder, der die DDS als Besucher/in betritt kann auch Bewohner/in werden, er/sie braucht nur am Zentralen Platz der DDS (Fläche mit dem Begriff "DDS Centraal" anklicken, dann die Fläche mit den Worten "AANMELDEN ALS BEWONER" an-klicken) und ein elek​tronisches Formular auszufüllen. Das kostet ihn nichts und nach ca. 48 Stunden bekommen neue Bewohner das Recht, e-mail zu versenden, in Dis​kussionsgruppen teilzunehmen, ihr eigenes Haus zu bauen, in der Metro mitzuma​chen und an Abstimmungen in der DDS teilzunehmen. Einige Zahlen zur Veran-schaulichung der Größenordnungen:

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
1994, Dezember ca. 4.0000 Besucher pro Tag und 120.0000 pro Monat.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
1995, im März zählte die Digitale Stadt bereits 33.000 Einwohner/innen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
1996, im Monat Februar wurden 4.639 zusätzliche neue Bewohner/innen regi​striert.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
1996, im März kamen 5022 dazu. Täglich kommen durchschnittlich ca. 160 neue Bewohner/innen dazu. Zusätzlich kommen täglich noch tausen​de nichtregistrierte Besucher in die Digitale Stadt.

Woher kommen die Leute? (DDS) Es handelt sich um

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Leute, die im Amsterdamer Telefon-Ortstarifbereich leben (potentiell sind das mehr als 1,5 Millionen, und man prognostiziert, daß im Jahr 2000 ca. 10 % davon regelmäßigen Gebrauch von den Dienstleistungen der DDS machen),

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Niederländer/innen die über Universitäten, kommer​zielle Internetprovider, oder über andere Digitale Städte in die DDS Amsterdam kommen,

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Besucher, die von weiter entfernten Regionen übers Internet kommen.

Am Anfang befürchtete man, es würden sich nur Computerfreaks und junge Kids beteiligen, sogenannte "early adopters", die mit dem Knopfdrück-Syndrom aufge​wachsen sind. Glücklicherweise lief die Sache anders und auch normale Leute kauf​ten sich ein Modem und gingen online. Aber die DDS ist immer noch weit entfernt davon, daß alle Bevölkerungsschichten adäquat repräsentiert sind. Die Merkmale des typischen DDS-Besuchers sind immer noch: "männlich, jung, hoher Bildungs​grad". Langfristig möchte die DDS jedoch eine Bewohnerstruktur haben, die eher dem Quer​schnitt der Gesellschaft in der Realität entspricht. Dabei könnte hilfreich sein, daß eine Forschungsgruppe der Amsterdamer Universität (Social information science und Psycho​logische Fakultät) untersucht, wer die gegenwärtigen User der DDS sind, woher sie kommen und was sie tun.

Frauen, alte Leute und Ausländer/innen sind unterrepräsentiert. Eine news-group, die extra für Frauen eingerichtet worden war wurde sofort von Männern okkupiert. Da saßen dann all die Männer und diskutierten Frauenthemen, bis einer von ihnen sagte, "Seht Leute, selbst wenn ich eine Frau wäre, würde ich es nicht zei​gen". Es ist auch noch nicht lange üblich, daß Themen wie Internet und Datenautobahn auch in Frauenzeit​schriften wie "Opzij" (eine große holländische Frauen Monatszeitschrift) oder "Elle" zu finden sind (MS). 

6.3.2.
Bürgerbeteiligung in der DDS Amsterdam

Beteiligung an kommunalpolitischen Fragen

Begriffe wie "Neue Informationsgesellschaft", "Teledemokratie" und "elektronische Bürger/innenbeteiligung beflügelten die Phantasie der DDS-Gründer/innen.
 Man hatte Berichte von Obdachlosen in den USA vor Augen, die es geschafft hatten, bei den Stadt​behörden durch Schreiben in den Computernetzen die Einrichtung von öf​fentlichen Duschen und Umkleideräumen durchzusetzen. Und die Stärkung der Bür​ger/innen, die Ermutigung zur Durchsetzung ihrer Interessen und Rechte war ja gera​de eines der Hauptziele bei den Initiatoren der DDS.

Die DDS startete als Experiment kurz vor den Kommunalwahlen.
 Man hatte Ex-perimente in den USA gesehen, wo die Wähler/innen ihre Politiker direkt mit e-mail erreichen konnten, wodurch ein Werbeeffekt erzielt wurde. Aufgrund dieser Erfah​rung erschien es auch dem Amsterdamer Rat damals erstrebenswert, so etwas aus​zuprobieren. Außerdem dachte man, man könne evtl. mit Hilfe dieses neuen Medi​ums die Kluft zwischen Bürgern und den Stadtoberen verringern. Die Amsterdamer konnten dann über DDS die Protokolle der Ratssitzungen und andere offizielle politi​sche Papiere einsehen, sowie Informationen vom Rathaus anfordern. Inzwischen ist das Amsterdamer Rathaus ein dauerhafter Bestand​teil der DDS geworden. Es sind nicht nur Informationen abrufbar, sondern verschiedene Mitglieder des Stadtrates und andere Verantwortliche nehmen an den Diskussionen in den Newsgroups der DDS teil. Die Parteien haben in der DDS ihre eigenen Büros, von wo aus sie ihre Wahl​programme bekannt machen oder Informationen zu anderen aktuellen Themen ver​breiten.

Lokale politische Themen wie "Autofreies Amsterdam", "Pläne zum Ausbau des Flug​hafens Schiphol" wurden und werden in verschiedenen news-groups diskutiert. Aber meistens von den Bürger/innen selbst, die Politiker haben sich eher zurückge​halten, meint Marleen Stikker. Sie führt das jedoch nicht unbedingt auf einen Man​gel an gutem Willen zurück, sondern sieht eher eine gewisse Scheu der Politi​ker/innen vor dem neuen Medium. Schuld daran könnte aber auch der Diskussionsstil in den Gruppen sein, der von den Politi​kern gelegentlich als anonym und bedrohlich empfunden wird. (In News-groups hat jede/r das gleiche Recht, sich zu äußern und so kann es kommen, daß ein Politiker mit seiner Meinung plötzlich sehr allein dasteht, weil gleichzeitig 10 oder 20 statements zu lesen sind, die seiner Meinung völlig widersprechen). Andere Diskussionsformen sind erfolgreicher: In der Fragestunde, wo Politiker zu den von Bürgern vorgeschlagenen Themen sprechen sollen, trauen sich die Politiker eher raus. Z.B. nahm der Sozialdemokrat Guusje Terhorst an einer De​batte über die regionale Neugliederung um Amsterdam teil; der Ökosozialist Cees Hulsman diskutierte mit Bürgern der Digitalen Stadt über den lokalen Arbeitsmarkt .

Andererseits ist z.B. der Bürgermeister, der damals die DDS mit großen Fanfaren-tönen eröffnet hatte nicht mehr aufgetaucht und der neue Bürgermeister Patijn ist auch nicht präsent. Aber das Zugänglichmachen der Informationen ist der erste Schritt zu einer Demokratisierung. Wenn man daran denkt, die Bürger /innen wirk​lich über das Netz mit mehr Beteiligungsrechten auszustatten, z.B. die Durchführung elektronischer Abstim​mungen zur Erstellung eines Meinungsbildes, dann setzt das einen Level an Offenheit bei der Verwaltung voraus, der einfach noch lange nicht erreicht ist. 

Niedrige Zugangskosten, öffentliche Terminals und Hilfen

Die Beteiligung an den Informations- und Kommunikationsmöglichkeiten soll nicht durch Kosten- oder Bildungshürden behindert werden. So wird auf geringe Zugangs​kosten, auf öffentliche Terminals und ausreichende Benutzungshilfen für all jene ge​achtet, die nicht von haus aus mit dem Computer umgehen können. Von Anfang an war es den Organisa​tor/innen wichtig, nicht nur eine Elite wissender Computer-spezialist/innen zu erreichen, sondern auch Bürger/innen ohne Computer die Mög-lichkeit zu geben, online mit dem Rathaus, der Stadtbibliothek usw. zu kommuni-zieren. Da​für wurden von Anfang an fünf öffentliche Terminals aufgestellt: in einem Alters​heim, einer Realschule, einer Kneipe, im Rathaus und in der Stadtbibliothek, später dann auch im Stedelijk Museum, im Amsterdam Medical Centre, bei De Balie und in der city-hall (Stadthalle) (GL).

Die DDS würde gerne sehen, wenn die Zahl der öffentlichen Terminals stiege. Diese Terminals müssen von ihrer Ausstattung her aber an die neuen Fähigkeiten des Systems mit seinen graphischen Oberflächen angepaßt werden. Dies professio​nell auszuführen, betrachtet die DDS als ein spezielles, eigenständiges Projekt. Seit 1995 sind die Ausgaben dafür deshalb nicht mehr im Basis-Haushalt der DDS ein​geplant. Die DDS hofft auf die Initiative von öffentlichen und halböf​fentli​chen Einrichtungen, die ihrerseits solche Terminals finanzieren sollen. Im Rah​men der Internet Weltausstellung will man zeitweise graphische Terminals mit Breit​bandverbin-dungen (ISDN 128 KB/s) in den Abteilungen der öffentlichen Bücherei zugäng-lich machen.

Bürger/innen die über einen eigenen Computer auf dei DDS zugreifen wollen, kön​nen ihre Investition in Technik niedrig halten, wenn sie mit einigen Basisfunktionen zufrieden sind, die auf dem reinen Textmodus aufbauen, einen weniger leistungsfähi​gen Computer erfordern und über das einfache Einwählen per Telefon und Modem genutzt werden, ohne daß über die Telefongebühren hinaus noch Kosten entstehen. Zu diesem Zweck sind 40 free-dial-up Leitungen verfügbar. Die DDS ist eines der wenigen Systeme, die auch das reine Text-In​terface weiterhin zusätzlich zur Nutzung anbietet, obwohl die graphische Oberfläche schon längst im Betrieb ist. Das ist wichtig, um Leuten mit weniger leistungsfähigen (älteren und billigeren) Computern einen Zugang zu erhalten. Die DDS spricht davon, daß dies für den Zugang von Seh​behinderten wichtig sei - vermutlich, weil nur für den Textmodus eine ent​sprechende Umsetzung in Blindenschrift (Braille-Leiste an der Tastatur) verfügbar ist.

Um Hemmschwellen infolge mangelnder Kenntnisse abzubauen, unternimmt die DDS Anstrengungen, die Leute dafür zu unterrichten und stets eine Hilfe bei der Be​nutzung anzubieten. Dazu gehören eine Hot-line für telefonische Nachfragen, ein Online-Hilfesystem (Help Desk), und es gibt einen Platz in der DDS, wo alteinge-sessene Bewohner Neulingen zeigen können, wie alles funktioniert. Darüberhinaus gibt es ein Benutzerhandbuch, Work​shops und Vorführungen (DDS).

6.3.3.
Freiheit der Bewohner/innen, Grenzen und Rechtsfragen

Beiträge der Bewohner werden praktisch nicht zensiert. Es ist ihnen zwar nicht ge​stattet, auf ihren Webseiten Pornographie anzubieten, aber das wird nicht mit morali​schen, sondern mit pragmatischen Argumenten begründet: Ein Angebot von Porno​graphie führe zu einer extremen Nachfrage über das Internet, und die zur Verfügung stehende Bandbreite der Kabel reiche für einen solchen Luxus nicht aus.
 Aber es gibt in der Stadt einen Sex-Shop. "Wir haben darüber nachgedacht, ob wir eine 'schmutzige' oder eine 'saubere' Stadt bauen wollten," sagt Joost Flint. "Und wir haben uns für eine 'schmutzige' Stadt entschie​den, für so wenig Kontrolle wie möglich (...) . Natürlich war das Niveau der Diskussion in einigen Newsgroups nicht beson​ders hoch und es kam vor, daß ein Rechtsradikaler mal sein rassistisches Zeug im Netz verbreitete, aber im allgemeinen ist das was im Netz abläuft ganz o.k.. Es ist halt so wie im normalen Leben auch. Alles, was Dir dort begegnet, findest Du auch hier (MS). Als vor kurzem ausgerechnet in der "Multicult"-Diskussionsgruppe rassis​tische Statements veröffentlicht wurden, meldeten sich Bewohner zu Wort, die der Ansicht waren, die Administration der DDS müsse so etwas unterbinden. Joost Flint von der DDS-Administration weist das von sich: "Wenn jemand in seinen Beiträgen gegen bestehende Gesetze verstößt, so ist das Sache der Behörden. Es ist nicht unsere Aufgabe, Beiträge der Bewohner zu kontrollieren." (LLM)
Auch wenn eine Diskussionsgruppe, die nur für Frauen vorgesehen ist, von Männern okkupiert wird, dann betrachten die OrganisatorInnen der DDS-Stiftung es nicht als ihren Job, da einzugreifen. "Die DDS stellt die Plattform und die Werkzeuge bereit, es hängt von den Leuten ab, was sie damit machen, wir greifen nicht ein." Manchmal geraten die Dinge etwas außer Rand und Band, z.B. wenn Rechtsradikale wochen​lang gegen Ausländer hetzen. In der Realität würde das sicherlich zu Handgreiflich​keiten führen, aber das ist in der Digitalen Stadt nicht möglich. Deshalb kann eine solche Diskussion hier in allen Details geführt werden. Es zählen dann die vernünfti​gen Argumente, und Drohgebärden können niemanden einschüchtern. Es ist eine völ​lig andere Kommunikation. 

Die DDS-Stiftung möchte, daß die DDS-Bewohner selbst Regeln für das Verhalten in der DDS entwickeln. Die DDS kann und will nicht einzelne Personen am Zugang zur DDS hindern. .Für den Rest der Fragen verweisen sie einfach auf die niederländi​schen Gesetze. Aber von vornerherein werden keine Neo-Nazi-Clubs oder Kinder​pornographie geduldet.

In den Diskussionsgruppen kann es schon hoch her gehen, gerade weil es eine an​onyme und direkte Form der Kommunikation ist. Das mag nicht jede/r. Inzwischen entwickeln sich verschiedene Typen von Diskussionsgruppen. Einige funktionieren am besten, wenn man sie ganz in Ruhe läßt, weil sich alles von selbst regelt, andere wiederum funktionieren besser mit der Hilfe einer Moderation. Außerdem ergeben sich die unterschiedlichen Arten von Diskussion auch durch die Charakterisierung verschiedener Räume. Wenn in einer Kneipe diskutiert, hat man einen anderen be​einflussenden Rahmen, als wenn man sich in einem virtuellen Seminarraum trifft (MS).

Trotz dieser lockeren Haltung insgesamt, stellt das Verhalten der DDS-Benutzer die DDS-Foundation dennoch oft vor Rechtsfragen.
 Die Leute überschreiten eben nicht nur im realen Leben, sondern auch in der DDS gesetzliche Grenzen, benehmen sich aggressiv, rassistisch, sexistisch oder in einer anderen verletztenden Weise. Aber die DDS kann nicht dafür verantwortlich gemacht werden, was einer über den ande​ren sagt oder was für Informationen jemand in seinem Haus anbietet.

Zwar können die Leute anonym in der DDS herumspazieren oder Informationen anbieten, aber die DDS wünscht sich, daß die User sich gegenüber der DDS korrekt identifizieren. Und da sie gegenüber der DDS-Verwaltung offenlegen sollen, wer sie sind, können sie bei strafbaren Handlungen auch belangt werden (falls ihre Angaben korrekt waren). Es gibt inzwischen eine Initiative gegen "word vandalism" (verbalen Vandalismus), wo unerwünsch​te Verhaltensweisen gemeldet und besprochen wer​den. Wenn es Beschwerden über einen User gibt, dann prüft die DDS die Informa​tionen, die er anbietet, überprüft die Adresse und Telefonnummer, betont aber, daß sie keinesfalls Äußerungen selbst zensieren wird.

Organisationen gegen Rassismus haben die DDS gebeten, gegen rassistische Äußerungen in Diskussionen vorzugehen. Das hat die DDS abgelehnt, weil sie die Dis​kussionen zwischen Bewohnern als einen öffentlichen Raum ansieht, in dem Leute frei miteinander diskutieren sollen. Die DDS betrachtet sich nicht verant-wortlich für den Inhalt, den die Leute unterein​ander diskutieren. Wenn eine Äus-serung gegen das Gesetz verstößt, dann hält die DDS die Justiz für zuständig, die muß entscheiden, ob sie etwas dagegen unternimmt oder nicht. Die DDS ist nicht der Veröffentlicher von Äußerungen der Bewohner und versucht nicht, zu interpretieren, ob eine Äußerung strafbar oder nicht strafbar ist. 

Ein Gericht hat in einem entsprechenden Fall entschieden, daß der Provider lediglich die Möglichkeit bietet, etwas zu veröffentlichen, daß er aber keinen Einfluß auf den Inhalt nehmen und auch nicht immer wissen kann, daß ein User evtl. etwas un​gesetzliches tut. Nur in dem Fall, wo eine "offensichtliche Verletzung des Gesetzes" besteht und auch noch klar ist, daß der Provider das wußte, kann er zur Rechen​schaft gezogen werden.

6.4.
Organisation

6.4.1.
Unabhängigkeit der DDS

Die DDS entstand auf Initiative einer relativ kleinen, unabhängigen Gruppe. Bei der rasanten Entwicklung und den enormen Ausmaßen, die DDS inzwischen angenom​men hat, waren von Anfang an Unterstützung und Zusammenarbeit mit Institutionen als Informations​anbieter und Sponsoren nötig. Insbesondere der Gemeinderat Am​sterdams unterstützte die Initiative für eine Digitale Stadt in Amsterdam sowohl fi​nanziell als auch technisch. Finanzielle Anschubfinanzierung kam ebenso von den Niederländischen Ministerien für Wirtschaft und Inneres, Sponsoren wie PTT-Tele​com (Amsterdam Region), GCEI und der Universität von Amsterdam. Außerdem waren der Internetzugang von der NLnet Foundation und die Modems von Tornado gesponsert.

Das Besondere am bisherigen Amsterdamer Konzept ist (im Gegensatz zu den in Deutsch​land existierenden Providern), daß es politische Ziele wie Demokratisierung und Partizipa​tion ("Zugang für alle!") , soziale, kulturelle Ziele verfolgte und die tragenden Organisationen stets darauf achteten, für die Verwirklichung ihrer Ideale ge​nügend Unabhängigkeit zu behalten. Ein anderer wichtiger Aspekt ist die Bewe​gungsfreiheit und die Beteiligungsrech​te, die den Stadtbewohnern eingeräumt wur​den. Sie sollten entscheiden, was in der Stadt passiert und wie sie aussehen sollte. Niemand sollte ihnen ein Konzept überstülpen. Das erforderte geradezu eine Distanz zu den Begierden politischer und wirtschaftlicher Instan​zen. (JF) Diese Distanz einzu​halten, fällt bei wachsender Größe und den damit wachsenden finanziellen Proble​men jedoch offensichtlich nicht mehr ganz so leicht wie am Anfang.

"Trotz der großen Bedeutung, die offizielle Institutionen für das Projekt haben, wa​ren die Initiatoren von Anfang an darauf bedacht, ihre Unabhängigkeit zu sichern. 'Als wir das Projekt vorstellten, waren die Politiker begeistert', erzählt Joost Flint, 'Sie sagten: Sowas wollen wir kaufen!'. Wir haben lange diskutieren müssen, um sie davon zu überzeugen, daß die 'Digitale Stad' besser in den Händen einer unabhängi​gen Stiftung aufgehoben ist. Flint nennt drei Kräfte, die in Balance gehalten werden müssen, wenn sich in einer Digitalen Stadt wirkliches Leben entwickeln soll: die Obrigkeit, die Wirtschaft und die gesellschaftlichen Gruppen, die die eigentlichen Benutzer stellen. Diese Philosophie erklärt auch, warum man sich für die zunächst relativ un​demokratisch erscheinende Rechtsform der Stiftung entschieden hat, und nicht für einen Verein. Zum einen wäre ein Verein in allen Entscheidungen sehr viel unflexi​bler und schwerfälliger und zum anderen würde durch diese Rechtsform der Gruppe der Benutzer zu viel Macht gegeben, sich auf Kosten der anderen Kräfte zu artikulie​ren und durchzusetzen. Andererseits wird demokratischen Prozessen viel Platz einge​räumt. In den Diskussionsgruppen findet zu allen wichtigen Fragen Meinungsbildung statt. Zentrale Ent​scheidungen werden normalerweise per Bewoh-nerreferendum ent​schieden. Darüberhinaus hängt viel von der Einzelinitiative ab. Weite Teile der Digitalen Stad werden letztlich nicht zentral verwaltet, sondern von den lokalen Informationsanbietern oder von engagierten Personen oder Gruppen. Bei Bedarf stellt die Leitung diesen Initiativträgern ihre Abstim​mungssoftware zur Verfügung." (LLM)
Die DDS-Organisation gewinnt zunehmend professionellen Charakter. In der An​fangspha​se arbeitete sie noch mit einem sehr kleinen Management und der Hilfe we​niger Techniker. Dann aber entschied man sich, eine DDS-Stiftung zu gründen, die am 1.1.1995 die Rechts​verbindlichkeiten von der Balie-Foundation übernahm und sowohl den Direktor als auch das Personal einstellte. Im August 1995 zog die Foun​dation in ein eigenes Büro, und im April 1996 stieg die Zahl der Angestellten auf 12. (Personalkosten machen übrigens den größten Teil der Ausgaben der DDS aus). Die Masse der freiwilligen Helfer/innen ist schwer zu beziffern. Die Zahl der Be​schäftigten im Büro ist räumlich begrenzt, aber im virtuellen Raum der DDS können hunderte von Leuten daran mitarbeiten, ein Stück der Stadt weiterzuentwickeln. Man wird dem Beitrag dieser Helfer/innen kaum gerecht, wenn man ihn unter dem Begriff "Freiwillige" abhandelt.

6.4.2.
Finanzen

In der Zeit von 1995-1996 beendete die DDS ihre finanzielle Abhängigkeit und wächst in eine selbstfinanzierte Struktur hinein. Lokale Behörden und andere Infor​mationsprovider entwickeln sich zu Kunden der Digitalen Stadt. Die Formel lautet: Die DDS ist ein kom​merzielles Unternehmen und gleichzeitig eine Non-Profit-Or​ganisation, sie finanziert mit ihren Geschäften die Verwirklichung ihrer sozialen und innovativen Ziele. 

Die DDS betrat mit ihrem Projekt Neuland, und da es sich um ein völlig neues Medi​um handelt, müssen solche Dinge wie Preisgestaltung, Spielregeln, Vertragsgestal​tung und das Verständnis der kommerziellen Möglichkeiten des Mediums während der gesamten Entwicklungszeit immer wieder überprüft werden (DDS und JF).

Das erste Jahr der Stiftung (1995) konnte mit einem Gewinn abgeschlossen wer​den. Kredite konnten zurückgezahlt werden, es wurden Rücklagen gebildet und neue Projekte für 1996 ausgestattet. Die Frage ist, in welchem Ausmaß die Ausgaben für die Leistungen und Neuanschaffungen in der DDS durch bezahlte Arbeit für kom​merzielle Kunden finanziert werden kann. Um einen genaueren Überblick zu behal​ten, soll zukünftig stärker zwischen den drei Hauptaktivitäten der Stiftung getrennt werden: Kunden, Innovation und die elektronische Gemeinde der DDS. Man über​legt, ob die User nicht eine stärkere Verantwortung für die Gemeinschaftsdienste übernehmen könnten, während die Stiftung stärker nach Geschäftskunden Ausschau hält, um mit den daraus gemachten Gewinnen Innovationen finanzieren zu können. (Dieser und die folgenden Absätze bis zum Kapitel Technik basieren auf (JF) )

Die Einführung kommerzieller Aktivitäten wurde (angeblich) von den Bewohnern nicht als etwas Negatives angesehen. Immerhin, so argumentiert man, Geschäfte ge​hörten ja auch zu einer realen Stadt. Die DDS bietet daher kleinen und mittleren Ge​schäften die Möglichkeit, mit der neuen Technologie zu experimentieren, ohne große Investitionen zu machen. So gelingt es vielleicht, neue Dienstleistungen und Märkte zu entwickeln. Gegenwärtig sind in der DDS folgende Geschäftsarten zu finden: Rei​sebüros, Verlage und Buchhandlungen, Rechtshilfe und (digitale) Rechtsanwälte, Computerfirmen, Werbefirmen, Krankenkassen von Amsterdam und Umgebung 

1995 wurden folgende Ziele festgesetzt, die zwecks Verbesserung und Sicherung der Finanzlage verfolgt werden sollen (JF Abschnitt Business).

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Zukünftig will man auch shopping-centers zulassen, die Räume unter​vermieten können

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es soll eine Person eingestellt werden, die neue Bewohner anwirbt

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Mittels einer Broschüre sollen Informationsprovider angesprochen werden

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Für Klein- und Mittelbetriebe sollen Treffen und Tage der offenen Tür abgehalten werden und die entsprechenden Ministerien um Mithilfe bei der Einbindung dieser Betriebe gebeten werden

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Im Bildungssektor und im kulturellen Sektor soll verstärkt akquiriert wer​den, evtl. soll ein Pilotprojekt mit einem großen Museum verwirklicht werden

In diesem Stadium scheint es aber einen ziemlichen starken Druck in Richtung auf Kommerzialisierung zu gehen. D.h. es wird mehr Werbung erlaubt: 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die kleinen und mittleren Amsterdamer Betriebe können "interaktive An​zeigen" ins lokalen Netz setzen (MS).

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Organisationen und Individuen, die ein virtuelles Büro mieten wollen, zahlen an die DDS 250 Gulden pro Monat 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Auf jedem der achteckigen Plätze ist Platz für acht Gebäude, die von In​forma​tionsprovidern gemietet werden können. Ein Gebäude kann Infor​mationen einer Firma, einer Non-Profit-Organisation oder einer Gruppe von Organisationen enthalten.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
"Webvertisment": An jedem Platz ist auch ein Feld im Bildschirm für eine Werbetafel reserviert (z.B. Banken), die meistens das Logo irgendeiner Firma enthält, das man anklicken kann, wenn man auf die Homepages dieser Firma kommen will.

Darüberhinaus will man mit Hilfe eines separaten Computers, der 1996 installiert werden soll, Experimente machen, um einen Pay-Service zu entwickeln.

Es wird sicher eine der spannendsten Fragen, wie es der DDS gelingt, das ursprüngli​che Konzept vor der Gefahr einer völligen Kommerzialisierung zu retten. Ebenso interessant wird es sein, zu beobachten, wie sich der demokratische Ansatz auf Dauer mit der formal nicht-demokratischen Struktur der Stiftung verträgt.

6.5.
Technik

6.5.1. Hardware

Die DDS begann im Januar 1994 mit einem Rechner: Hacktic Netzwerk auf einer Solair 10/30 mit 4,8 GB Plattenspeicher. An den Rechner waren über einen Termi​nalserver 12 Tornado HighSpeed-Modems angeschlossen. Auf der Solair lief Solaris 1.1. Unix mit FreeNet Software. Ein Gopher-Client wurde für die Verbindung zum Internet einge​setzt.

1995 bestand die DDS-Hardware aus 3 Maschinen, und 1996 war sie auf 6 Maschinen angewachsen, einschließlich zweier sehr leistungsfähiger Servern. Besonders durch die Kombination von Funktionen ist die DDS-Technologie sehr komplex. Um die Last zu verteilen, existieren verschiedene Funktionen auf verschie-denen Rechnern. Nicht alle Rechner sind im gleichen Gebäude, aber sie sind untereinander mit einer 2 MB-Leitung verknüpft. Dienstleistungen für Kunden sind physikalisch auf einem ei​genen Server (SUN SParc 1000) untergebracht. Ein zweiter Netz-Server SUN Ultra Sparc 170 ist für die DDS-Gemeinde verfügbar. Er ist, genau wie der Professional-Server mit dem Surfnet und Nlnet Backbone durch eine 10 MB/sec Leitung verbun​den.

1995 standen als zukünftige Planungsvorhaben der DDS auf dem Programm: Be​sonders die Serverkapazität mußte erhöht werden. Durch den zunehmenden Ge​brauch und ständig zusätzliche Angebote wie z.B. die Möglichkeit Häuser in der DDS zu bauen, stieg und steigt die Datenmenge, die täglich bewegt werden muß, ex​ponentiell an. Im März 1996 mußten insgesamt 40 Gigabytes im Datenverkehr be​wegt werden (DDS).

In naher Zukunft muß die Zahl der Telefon-Einwähl-Leitungen von 40 auf 200 (Ende 1996) erhöht, die Bandbreite der Internetverbindung muß auf ein 2 MB-Link aufge​stockt werden.

6.5.2. Software 

DDS 1.0: Alle Information und Kommunikation wurde in einer textbasierten Form angeboten.

DDS 2.0  wurde am 15. Oktober 1994 eingeführt. Die Version 2.0 erlaubt Text, be​wegte Bilder und Ton beim Gebrauch von Internet (WWW) einzusetzen. Diese Software ist heute immer noch verwendbar für Leute, die nur Text empfangen könn​en.

DDS 3.0: wurde im Mai 1995 eingeführt. Mit dem neuen Interface 3.0 wurde Infor​mation und Kommunikation integriert. Diese Fassung repräsentiert eine "Verbindung von Design, Software-Entwicklung und Interaktions-Design." 

DDS 4.0 

Die nächste Stufe, an der herumexperimentiert wird, hat mit dreidimensionalen virtuellen Welten zu tun. Bis jetzt bewegen sich die Internetwelten nur in zwei Dimen​sionen, auf Flächen. Es steht außer Zweifel, heißt es bei der DDS, daß wir in den nächsten Jahren die Einführung von 3dimensionalen Bildern im Internet erleben wer​den. Allerdings bringe der Gebrauch von virtuellen 3D-Räumen auch eine Reihe von Problemen mit sich im Hinblick auf Navigation, Informationsdarbietung, das Setzen von Links usw. Auch die soziale Interaktion im 3D-Raum unterscheidet sich von der in der 2D Umgebung.

Das DAM-Projekt der Digitalen Stadt ist ein Versuch, im Hinblick auf zwei der Probleme zu experimentieren. Um zu beginnen, wird mit Hilfe von VRML ein vir​tueller DAM-Platz simuliert. Der virtuelle DAM-Platz ist ein geschlossener Raum mit einem freigehaltenen Raum in der Mitte, wo jeder dreidimensionale Objekte plazieren kann. Es ist ein Platz wo die Leute zusammenarbeiten müssen, da der Raum limitiert ist und weil das Bauen bestimm​ten Regeln unterworfen ist. Die Idee ist, verschiedene 3D Objekte miteinander zu verbinden so daß jeder Platz für den anderen schaffen muß (JF) .

Technologische Entwicklungen wie Java und VRML haben neue Wege der Navi​gation möglich gemacht. Das wird auch Auswirkungen auf das Design des DDS-Interface haben. Im September 1996 veröffentlichte die DDS eine Stellenanzeige, in der sie eine weitere Person für die Programmierung in Java und VRML sucht.

6.5.3. Besondere technische Serviceleistungen

Um die DDS am Laufen zu halten, mußten immer wieder neue technische Service-pro​jekte durchgeführt werden. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Es wurde ein eigenes Abstimmungssystem entwickelt. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die in englischer Sprache vorliegende Programmiersprache "hypernews" wurde übersetzt und angepaßt.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Das Mailprogramm "pine" wurde von der DDS in holländische Sprache über​tragen. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Ein Programm für computerbasierte Gruppenarbeit (shared workspace program) wurde entwickelt. 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die DDS bietet eine eigenes Programm zur Gestaltung von Seiten im WWW an (Web-Editor), mit dessen Hilfe WWW-Seiten gestaltet und verändert werden können, ohne das WWW verlassen zu müssen.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Der Browser ist ins Holländische übersetzt worden.

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die DDS bietet die Möglichkeit zu Real Audio Betrieb.

Als Ziel formuliert die DDS: Den Kunden soll ein qualitativ hochwertiger Service geboten werden (gute Leitungsverbindungen, leistungsfähige Hardware, Service) und neu entwic​kelte Möglichkeiten sollen so schnell wie möglich von den Bewohnern der DDS kostenlos genutzt werden können.

6.5.4.
Datenbank der Digitalen Stadt
Joost Flint betrachtet es als eine der wichtigsten Neuerungen der DDS, daß eine pro​fessio​nelle Datenbank als Fundament für die Digitale Stadt eingerichtet wurde. Diese Datenbank unterstützt zahlreiche Anwendungen (JF):

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Verwaltung der Userdaten (Datenschutzkonzept?/G.J.S.)
SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Das Hilfesystem

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Bereitstellung von Information für die User

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die englischsprachige Information

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Das geographische Informationssystem

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die Suchhilfen in der DDS

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Verbesserung von Diskussions- und Kommunikations"umgebungen"

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Statistische Analysen

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Kundenservice

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
"Intelligente Agenten" 

SYMBOL 250 \f "Wingdings" \s 10 \h
Das neue Interface 4.0 der DDS

6.5.5.
Ein Breitband-Kabelnetz für das interaktive Netzwerk 

Marleen Stikker (MS): Eine gewichtige Bedeutung für die Weiterentwicklung der DDS hat auch das stadteigene Breitbandkabelnetz KTA. Es ist profitabel, bietet einen bil​ligen Anschluß und ist bis zu einem gewissen Grad sogar demokratisch orga-nisiert. Es betreibt zwei öffentliche Fernsehkanäle (neben 22 anderen). Es herrscht völlige Funkstille zu diesem Thema sogar innerhalb der DDS. Bis jetzt ist diese Angelegen​heit eine black-box geblieben und die Ratsmitglieder zeigen keinerlei Neigung, sich in dieser Sache mal zu äußern. Aber das Problem ist, daß die KTA eine zentrale Rolle spielt, wenn es um die Weiterentwicklung der DDS zu einem inter-aktiven Netzwerk geht, da das Coaxialkabel wesentlich mehr Bandbreite bietet als die Tele​fonleitungen. Es ist daher besser, wenn die KTA und nicht die telecom der Träger für die lokale Ebene des zukünftigen Netzes wird. Gegenwärtig sind wir im Telefon​netz gefangen, aber für die Zukunft hoffen wir, daß im Kabelsystem Platz bereitge​stellt wird für ein interaktives Netzwerk mit Funktionen, die im öffentlichen Interesse stehen, wie diejenigen der DDS, und daß es nicht darum geht, wer am meisten Geld bietet. Der geschätzte Verkaufswert der KTA ist gegenwärtig 400 Millionen Gulden, und ein Teil des Geldes sollte schon für die Etablierung eines solchen öffentlichen Bereiches markiert und eingeplant werden. Zumindest technisch wird es in naher Zu​kunft möglich sein, einen Zugang zum Internet und der DDS über das des TV-Kabel​netz zu realisieren.

� "Virtuell": [lat] der Kraft, Möglichkeit nach vorhanden, fähig zu wirken, scheinbar. Also so, als wäre es wirklich, ohne wirklich zu sein. (Unabhängig von "verschiedenen Graden der Wirklich�keitsnachbildung" wird also immerhin eine Grenze zwischen Realem und nur scheinbar Realem ge�zogen


� In den folgenden Beschreibungen werden häufig Begriffe für Aktivitäten in der virtuellen Realität gebraucht, die nur symbolisch, metaphorisch zu verstehen sind. Also wenn von Besuchern die Rede ist, die Stadt betreten, dann heißt das, z.B. die Leute sitzen vorm Bild�schirm und klicken mit dem Mauszeiger auf verschiedene Flächen. Um deutlich zumachen, daß es sich um einen Bezug auf die virtuelle Realität handelt, sind ent-sprechende Begriffe kursive geschrieben.


� Das VRML-Modell "Skylink" wurde im Institut für neue Medien (Frankfurt) von Bernhard Franken entwickelt. Zur Beschreibung vgl. z.B- Bernhard Franken, Netzstadt und Hypertecture, vom urbanen virtuellen Raum, in: versus, Juli 1996


� Bei häufig zitierten Quellen werden im Text nur die Initialien der Autoren angegeben. Hier handelt es sich um Gottfried Kerscher. Die ausführliche Quellenangabe findet sich im Anhang unter (GK)


� Diese beiden Textpassagen zu e-mail und news-groups orientieren sich an Krischan Jodies, Textentwurf zur Selbstdarstellung der LINK-GOE, Göttingen 1996





� Vgl. auch Marleen Stikker, Interview 1995: 'Our primary concern at the moment is to develop a kind of 'data-literacy' among people who up to now were living quite outside it. I think each and every association should have one person who knows how to link up with DDS'. 


� Michael Diel , Manuskript/Textteile zur Digitalen Stadt, Göttingen 1996


� "You can’t kiss anybody and no one can punch you in the nose, but a lot can happen within those boundaries. ", Howard Rheingold, "The Virtual Community", 1993 


� In less than two years time, XS4all (‘access for all’) has grown into one the largest - though not longer the sole - full Internet provider for individuals in the Nether�lands. Felipe Rodriquez and Rop Gonggrijp are the directors of XS4all which has been restructured from a foundation into a commercial venture recently. XS4all started as the Hacktic Network which was the brainchild of a loosely organised Dutch hackers group which was also publishing the same-named magazine (1989-1994). Rop Gonggrijp has been the figure-head of Hacktic since its inception somewhere in the mid-80s. Felipe Rodriquez, who was running a couple of BBSs himself, joined in 1990. (R/G)


� Der offizielle Ankündigungstext damals lautete: "The project runs from the 15th of January 1994 till the end of March and covers the period, in which local elections will be held in Amsterdam. The Digital City can be reached on phone number +31-20-6225222 (by modem); access is free, apart from the normal telephone costs. Internet address: telnet dds.hacktic.nl" 


� Geringfügig veränderter Textteil von (LLM). In dem Text (DDS) heißt es zu diesem Thema: "As part of an experiment with electronic democracy, residents are involved in finding solutions to one of the most pressing problems in the city - ahousing shortage. After a period of discussion that resulted in a number of practical soluti�ons, some of the more basic choices were set down in various options that could be voted on over a period of some weeks. The chosen solutions were implemented by DDS. An administrative proce�dure and a technical mechanism have been introduced, whereby homes that have not been maintai�ned for three months can be squatted."


� Marleen Stikker, Interview 1995: "Everyone has now the opportunity to evolve from a passive con�sumer of information into an active provider. Suddenly, social and political processes take place within a very much altered field of reference. In this respect, technology is truly a cultural pheno�menon."


� Der Text dieses Kapitels - bis "niedrige Beteiligungskosten", basiert auf dem Interview mit Marleen Stikker


� Das ist ein sehr realistisches Argument, denn heutzutage kann ein Provider dadurch lahmgelegt werden, daß jemand im Internet die Information verbreitet, es wären dort Sexbilder abrufbar. Dann stürzen sich weltweit die Leute auf den Anschluß bis die Leitungen dicht sind und niemand mehr mit dem Computer des Providers Kontakt bekommen kann.


� "Everybody is equal on the net. People who never left their houses because they are afraid of crowds, now regu�larly gather on bulletin-boards. You encounter people on the net you would never meet in real life. That need to communicate is very human. What people love most is endless chit-chat with each other." And of course, that is precisely what DDS is best suited for." (MS)


"Tatsächlich haben sich alle Benützer der Digitalen Stadt Amsterdam gegen die verbalen Attacken und groben wie plumpen Vorurteile mehrerer Nazis in ihrer Stadt selbst zur Wehr setzen müssen. Es gab glücklicherweise (!) niemanden, der einen Eingriff auf die persönliche Darstel�lung von Ansich�ten jeder Privatper�son hat. Jeder war jedoch aufgefordert (und es geschah auch zahlreich und in mühsamer Kleinarbeit), sich mit den Argumenten auseinanderzusetzen." (PA)


� Der nach dieser Fußnote folgende Text bis zum Beginn des nächsten Kapitels enthält Informatio�nen, Einschätzungen und Zitate aus Joost Flint (JF)


� Trotz der Sympathie für das Amsterdamer Konzept wurde von (PA ) Kritik an DDS 3.0 angebracht. Er spricht sich für eine "starke Anlehnung an Amsterdamer DDS 2.0 Kon�zept" aus und meint aber zum DDS 3.0: Es "ist sicher grafisch besser aber es ist auch zu einer Junk appli�kation (“Visual Overload”, Connectivities, etc. ) geworden. Besonders schlimm finde ich die Dis�kussion mittels “Bildchen der Personen: “lacht”, “Neutral”, “erbost”  etc....." 


� "Intelligente Agenten" sind Programme, die vom jeweiligen User gefüttert werden und dann selbständig Aufgaben im Netz übernehmen: z.B. Informations- und Kontaktsuche.





23

_1697879602

